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Liebe Mitarbeitende in unserer 
Kirche und unserer diaKonie,

Ehrenamtliche sind ein großer Schatz für Kirche, 
Diakonie und für unsere ganze Gesellschaft. 
Selten zuvor wurde das so deutlich wie in die-
sen Tagen. 
Es ist ein überwältigendes Erlebnis, die vielen 
ehrenamtlichen Helferinnen und Helfer von 
Diakonie und Kirche zu sehen, die wochenlang 
unermüdlich dafür sorgen, dass Flüchtlinge in 
Würde empfangen und willkommen geheißen 
werden. Das ist gelebte Nächstenliebe und es 
zeigt, wie kraftvoll die Botschaft des Evangeli-
ums wirkt, wenn sie nicht nur mit Worten, son-
dern auch mit Taten verkündigt wird. Es zeigt 
zudem, wie wertvoll das Netzwerk unserer Kir-
chengemeinden ist.

Der vorbildliche Umgang mit den Flüchtlingen 
ist jedoch nur ein Teilbereich, an dem deutlich 
wird, wie wichtig, wertvoll und unverzichtbar 
die Ehrenamtlichen in Kirche und Diakonie sind: 
in den Gemeinden, den Kirchenvorständen, im 
Kindergottesdienst, in den Chören und Ensem-
bles, im Besuchsdienst, in der Hospizarbeit, in 
den Gremien, den Dekanatssynoden und in der 
Landessynode und all den vielen anderen Berei-
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gRussWoRt

Dr. Annekathrin Preidel Michael Bammessel

chen, die nicht existieren und bestehen könnten, wenn sie neben den Hauptamtli-
chen nicht auch von den vielen Ehrenamtlichen getragen würden.  
An all unseren Einsatzorten begegnen uns beeindruckende Menschen, die eh-
renamtlich tätig sind. Ohne ihre inzwischen 1,2 Millionen Ehrenamtlichen wären 
evangelische Kirche und Diakonie in Deutschland einfach nur arm. Tatsächlich ist 
die Bereitschaft, unentgeltlich für die Gemeinschaft zu wirken, in unserem Land 
viel höher als gemeinhin angenommen wird. Aktuelle Zahlen zeigen: Immer mehr 
Menschen engagieren sich ehrenamtlich für ihre Kirche. Allein in der Evang.-Luth. 
Kirche in Bayern sind 150.000 Menschen in rund 2,1 Millionen Stunden pro Monat 
ehrenamtlich tätig, das entspricht einem zeitlichen Aufwand von 12.000 Vollzeit-
stellen. Die meisten Menschen sagen: „Mir geht es so gut, ich finde, da muss ich 
einfach etwas für andere tun, denen es nicht so gut geht.“ Oft sind es auch Men-
schen, die früher selbst einmal von einer schweren Situation betroffen waren und 
Hilfe, die sie erfahren haben, jetzt an andere weitergeben wollen. 

Menschen, die sich ehrenamtlich engagieren, sind nicht zuletzt gerade deswegen 
glückliche Menschen, weil sie mehr suchen als nur ihr privates Wohlergehen.
Und es sind Leute, die anpacken wollen und ihren Beitrag dazu leisten möchten, 
dass die Arbeit in den Gemeinden, den Parlamenten und im Umfeld der Diakonie 
gelingen und erblühen kann.
Die PraxisHilfe Ehrenamt unterstützt die Arbeit und das Engagement der Ehren-
amtlichen und leistet zugleich einen wertvollen Beitrag, damit die Zusammenarbeit 
und das Miteinander von Hauptamtlichen und Ehrenamtlichen immer besser ge-
lingen kann.

Wir danken allen, die sich ehrenamtlich in unserer Kirche und unserer Diakonie en-
gagieren und wünschen für die weitere Arbeit in den unterschiedlichen Bereichen 
viel Freude, Erfüllung und Gottes reichen Segen.
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„Es sind verschiedene Gaben; 
aber es ist ein Geist.

Und es sind verschiedene Ämter; 
aber es ist ein Herr.

Und es sind verschiedene Kräfte;
aber es ist ein Gott, 

der da wirkt alles in allen. 
1. Korinther 12, 4–6
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Freude an der Mitarbeit braucht 
einen hiLFreichen rahMen!

Seit 20 Jahren nehmen die ehrenamtlich en-
gagierten Menschen in der Evang.-Luth. Kirche 
in Bayern kontinuierlich zu. Waren es 1994 
108.000 Ehrenamtliche, so ist diese Zahl im 
Jahr 2014 auf 153.000 gewachsen. Das ist sehr 
erfreulich und zugleich Verpflichtung. Mehr 

denn je legen Ehrenamtliche Wert darauf, dass ihnen ihr Engagement Freude und 
bereichernde Gemeinschaft bringt. 
Die Evang.-Luth. Kirche in Bayern und die Diakonie Bayern tragen Verantwortung 
für einen guten Rahmen für ehrenamtliches Engagement. Dazu ist die vorliegende 
PraxisHilfe Ehrenamt ein wichtiger Beitrag. Zum ersten Mal berücksichtigt sie ne-
ben dem Bereich der Kirchengemeinden und Dekanatsbezirke auch die Rahmenbe-
dingungen im Bereich der Diakonie. 
Das Priestertum aller Glaubenden wird im Zusammenwirken unterschiedlicher 
Gaben und Berufungen bei Hauptberuflichen und Ehrenamtlichen konkret. Die 
PraxisHilfe bringt dabei die unterschiedlichen Perspektiven in bester Weise in Be-
ziehung. Sie beantwortet Fragen wie „Was fördert die Motivation im Ehrenamt?“ 
und stellt zentrale Materialien zur Verfügung, die im Blick auf das Ehrenamt leitend 
sind: Gesetzestexte und konkrete Informationen z. B. zu Versicherungsfragen oder 
Ehrenamt und Geld. 

Die Praxishilfe Ehrenamt ist damit der „Werkzeugkasten“ für evangelische Ehren-
amtliche und Hauptberufliche, der dazu beiträgt, dass unterschiedliche Menschen 
mit ihren Kompetenzen und Begabungen „gut, gerne und wohlbehalten“ evangeli-
scher Kirche und Diakonie Gestalt geben.

Michael Martin

micHAel mArtin
obeRkiRchenRat

hinfühRung
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Es macht mir Freude, gemeinsam mit Hauptberuflichen 
und Ehrenamtlichen Leitung und Verantwortung für 
Gemeinde bzw. Dekanat zu übernehmen: mitreden und 
mittragen, statt nur darüber reden. Im Kirchenvor-
stand und Dekanatsausschuss mitwirken, die Weichen 
für die Zukunft unserer Kirche stellen.
Eine Herzensangelegenheit ist mein Dienst als Prä-
dikantin, zu dem ich mich berufen fühle. Das Hinein-
denken in biblische Texte ist ein Bestandteil meines 
Lebens, den ich nicht mehr missen möchte.

Elke Scholz, 55 Jahre, Vertrauensfrau des Kirchenvorstandes Zwiesel, 
Prädikantin, Präsidentin der Dekanatssynode Cham und Vertrauens-
person für Ehrenamtliche im Dekanat Cham
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eHrenAmt in kircHe UnD DiAkonie
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Liebe ehrenaMtLiche, Lieber ehrenaMtLicher,

Sie gehören zu den rund 29 Millionen Menschen, die sich in Deutschland engagie-
ren. Mehr als ein Drittel der Bevölkerung, 36 Prozent aller Bürgerinnen und Bürger, 
sind ehrenamtlich tätig – Tendenz steigend. Ein weiteres Drittel gibt an, grund-
sätzlich für ein freiwilliges Engagement bereit zu sein.1

In der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern (ELKB) und in der Diakonie Bay-
ern engagieren sich ca. 175.000 Frauen, Männer und Jugendliche unabhängig von 
Mitgliedschaft und Konfession in den verschiedensten Aufgabenbereichen. 

So unterschiedlich wie die Tätigkeitsfelder sind auch die Menschen, die ihre Fähig-
keiten und Zeit einbringen. Sie engagieren sich, weil sie die Hoffnung haben, etwas
bewegen zu können. Sie motiviert der Spaß an der Sache, die Aussicht auf Gemein-
schaft mit anderen und die Möglichkeit, etwas Sinnvolles in ihrer Freizeit zu tun.2

Damit das ehrenamtliche Engagement langfristig Freude bereitet und zum Mit-
machen ansteckt, bedarf es einer guten Zusammenarbeit mit den beruflichen Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern. 

deshalb richtet sich diese Praxishilfe an alle engagierten in kirche und 
diakonie: ehrenamtlich oder beruflich tätige.

1 Vgl. Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (Hrsg.): Hauptbericht des Freiwil-
ligensurveys 2009 – Zivilgesellschaft, soziales Kapital und freiwilliges Engagement in Deutschland  
1999–2004–2009.

2 Vgl. Ulrich Jakubek (Hrsg.): Ehrenamt sichtbar machen – Evaluation der Ehrenamtlichkeit in der ELKB 
und deren Konsequenzen, Nürnberg 2015; sowie: Diakonisches Werk der Evangelischen Kirche in 
Deutschland e. V. (Hrsg.): Freiwilliges Engagement in Einrichtungen und Diensten der Diakonie – Eine 
repräsentative Studie, Stuttgart 2012.
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einLeitung

Liebe VerantWortLiche Für die ehrenaMtLichen,

die Motivation zum Ehrenamt hat sich verändert. Das Engagement ist heute 
überwiegend eine ganz bewusste Entscheidung aus persönlichen Gründen 
und individuellen Wünschen.

Jan, 18 Jahre: „Ich will coole Leute treffen!“
anna, 31 Jahre: „Ich will meine Zeit sinnvoll nutzen!“
sigrid, 76 Jahre: „Als Christin sehe ich es als meine Aufgabe an, 
anderen zu helfen!“
Gerd, 53 Jahre: „Ich will die Gesellschaft durch meine Ideen mitgestalten.“

Über allem steht die Erwartung, dass das Ehrenamt Freude bereitet und den 
eigenen Werten und Zielen entspricht. Den guten Rahmen für selbstbestimm-
tes Arbeiten stellen Kirche und Diakonie zur Verfügung. Lange Zeit wurde 
das Ehrenamt vor allem aus der Perspektive von Organisationen betrachtet. 
Gedacht und gehandelt wurde nach Fragen wie: Was steht an? Wie finden 
wir jemand für diese Aufgabe? Heute ist der Blickwinkel der Engagierten in 
den Vordergrund gerückt. Im Mittelpunkt stehen Fragen wie: Welche Talente 
habe ich? Wo kann ich meine Fähigkeiten einbringen? 
Für Kirche und Diakonie geht es jetzt darum, sich als lernende Organisation 
zu verstehen und sich stärker für die Anliegen und Interessen der Engagierten 
zu öffnen. Das geschieht unter anderem durch eine wertschätzende „An-E(h)r-
kennungs-Kultur“ und die Einführung einer Ehrenamtskoordination, also die 
systematische Planung und Organisation der Freiwilligenarbeit. 
Wichtige Grundsteine dafür sind die kritische Sicht auf die eigene Organi-
sation (Sind wir „ehrenamtsfreundlich“?), die Benennung einer zuständigen 
Person für die Ehrenamtskoordination und das Nutzen von Qualifizierungs-
angeboten.

anregungen zum qualifizierten umgang mit den ehrenamtlichen in kirche 
und diakonie bietet ihnen diese Praxishilfe. 
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Wo Können sie sich in Kirche und diaKonie enGaGieren?
Hier finden Sie 55 von über 100 Möglichkeiten!
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VieLe 
mögLichkeiten

Sie interessieren sich für eine dieser Aufgaben? Sie möchten mehr erfahren? Sie 
wissen nicht, was Ihnen eigentlich liegt? 
Suchen Sie das Gespräch mit engagierten Haupt- oder Ehrenamtlichen, probieren 
Sie es einfach aus! diese aufstellung ist nicht vollständig.
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Zehn Gute Gründe Für ein ehrenaMt

1 Ich finde Freude und Spaß in meinem Engagement.

2 Ich kann mit anderen etwas gemeinsam tun.

3 Als Christ kann ich so Verantwortung übernehmen.

4 Ich kann in meiner Freizeit etwas Sinnvolles tun.

5 Ich werde in Kirche und Diakonie gebraucht.

6 So kann ich mein Umfeld und die Gesellschaft mitgestalten.

7 Ich kann mich selbst entfalten und meine Talente einbringen.

8 In meinem Ehrenamt lerne ich sympathische Frauen und Männer kennen.

9 Ich kann anderen Menschen helfen.

10 Es nützt mir: Ich lerne Neues, entwickele mich weiter und 
 erfahre Wertschätzung.

Vgl. Motive der Ehrenamtlichen aus: Ulrich Jakubek (Hrsg.): Ehrenamt sichtbar machen – Evaluation Eh-
renamtlichkeit in der ELKB und deren Konsequenzen, Nürnberg 2015; sowie: Diakonisches Werk der Evan-
gelischen Kirche in Deutschland e. V. (Hrsg.): Freiwilliges Engagement in Einrichtungen und Diensten der 
Diakonie – Eine repräsentative Studie, Stuttgart 2012
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Zehn gute 
gRünde

Zehn Gute Gründe Für ehrenaMtsKoordination 

1 Die verschiedenen Fähigkeiten, Erfahrungen und Sichtweisen Ehren- 
und Hauptamtlicher bereichern und qualifizieren das Leben in der 
Gemeinde und die Arbeit in den diakonischen Einrichtungen. Viele 
Aufgaben können erst dadurch bewältigt werden.

2 Die Verantwortung ist auf mehrere Schultern verteilt. Das schützt 
Verantwortliche und Ehrenamtliche vor Überlastung.

3 Die Unterschiedlichkeit der Menschen bietet zahlreiche Kontaktmög-
lichkeiten in die Gesellschaft. Damit entsprechen wir dem Missions-
auftrag, sorgen für Horizonterweiterung und sichern die Zukunft der 
Kirchengemeinde und diakonischen Einrichtung am Ort.

4 Die Gemeinde bzw. die diakonische Einrichtung entwickelt sich weiter, 
indem Menschen ihre Kenntnisse und Begabungen einbringen.

5 Die Stärkung des Engagements Einzelner ist Teil des Verkündigungs-
auftrages.

6 Engagement und Glaube gehören zusammen. Wir sind gerufen und 
begabt. Gleichzeitig „sät“ Gott und lässt wachsen. 

7 Kirche und Diakonie tragen Verantwortung für die Gesellschaft. 
Wenn viele Menschen mitwirken, kann diese Verantwortung aktiv 
wahrgenommen werden.  



18

8 Kirche und Diakonie haben besondere Engagement- und Beteiligungs-
möglichkeiten: Sie bieten Raum für die Auseinandersetzung mit dem Le-
benssinn und beantworten religiöse Fragen. Kirche und Diakonie haben 
Mitglieder in allen Milieus und können wie wenige andere generationen-
verbindend und vernetzend wirken.

9 Ehrenamtliches Engagement wird in der Öffentlichkeit wahrgenommen 
und trägt so zu einem positiven Image von Kirche und Diakonie bei.

10 Mit der Förderung des ehrenamtlichen Engagements erschließen Gemein- 
den und Einrichtungen auch ihre eigene Geschichte als Kraftquelle und 
geben Traditionen weiter.

Angelehnt an: „Zehn gute Gründe“ in: Arbeitshilfe Ehrenamt, Evangelische Kirche in Mitteldeutschland
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entWickLungsZykLus 
des fReiWiLLigen 

engagements

Angelehnt an: Lebenszyklus des freiwilligen Engagements, Deutscher Olympischer Sportbund,  
www.ehrenamt-im-sport.de
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8 Lern- & entwicklungsmöglichkeiten 
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 aufgaben
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Ich engagiere mich ehrenamtlich, weil Kirche Raum 
hat, um unsere Talente zu entfalten und wir trotzdem 
unsere Schwächen mitbringen dürfen und sollen. 
So habe ich in meiner Gemeinde einen Platz für mich 
gefunden, der mir das Gefühl gibt, zuhause zu sein 
und an dem ich mich für andere stark machen kann.  
Indem ich dieses Gefühl nach außen trage, möchte ich 
jungen Menschen, die vielleicht noch auf der Suche 
sind, dabei helfen, einen Ort zu finden, an dem sie 
wichtig und richtig – kurz: zuhause – sind.

Lea Reindl, 20 Jahre,  ehrenamtlich engagiert in der Konfirmanden- und 
Jugendarbeit der Heilig-Geist-Gemeinde Fürth
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gewinnen beginnen beenDen
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Rund ein Drittel der Engagierten in der 
ELKB und der Diakonie Bayern haben 
selbst die Initiative ergriffen, um ein für 
sich attraktives und passendes Ehrenamt 

zu finden.1 Kirchengemeinden oder Einrichtungen können sich darauf einstellen. 
Seien Sie ein Zuhause für Ehrenamt, indem Sie Ihre Türen öffnen und die „Schwel-
len“ für einen Einstieg ins Engagement niedrig halten. Seien Sie offen für neue 
Ideen und altbewährte Projekte. Kommt zu dieser Offenheit eine Atmosphäre von 
Leichtigkeit und Spaß dazu und werden Aufgaben und Rahmenbedingungen klar 
beschrieben, können sich Kirchengemeinden und diakonische Träger der Konkur-
renz um Engagierte stellen.

Knapp 40 Prozent derer, die in Kirche und Diakonie freiwillig tätig sind, wurden 
persönlich auf ein mögliches Engagement angesprochen – entweder von Haupt-
beruflichen oder Ehrenamtlichen.2 Dadurch werden meist Personen gewonnen, 
die bereits eine Bindung zu Kirche, Kirchengemeinde oder einer diakonischen 
Einrichtung haben. Auch sie ziehen großen Nutzen daraus, wenn „das Haus gut 
eingerichtet“3 ist und Ehrenamt als Aufgabe verstanden wird. 

1 Mehr zu den Zahlen zum Ehrenamt in Bayern: Ulrich Jakubek (Hrsg.): Ehrenamt sichtbar machen – 
Evaluation der Ehrenamtlichkeit in der ELKB und deren Konsequenzen, Nürnberg 2015.

2 Ebd.
3 Nach Heinz Janning, Leiter der Beratungsgesellschaft für Bürgerengagement (Option BE).

DAS HAUS 
einricHten offene 

tüRen füR das 
ehRenamt
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„Die Verantwortlichen schaffen 
den Rahmen, die Ehrenamtlichen 

malen die Bilder.“
Dr. Thomas Röbke, Landesnetzwerk Bürger-

schaftliches Engagement Bayern

„das haus einrichten“ ist auFGabe der VerantWortLichen

Klären sie für sich die realität:
> Für welche Werte steht die Einrichtung bzw. Gemeinde? Wo werden  
 diese sichtbar und spürbar? Wie werden sie vertreten?
> Wie wirkt die Einrichtung bzw. Gemeinde nach außen? Wen könnte die  
 Gemeinde fragen, um einen Blick von außen zu bekommen (Wenden Sie  
 sich dazu ruhig an verschiedene Außenstehende)? Welche Fragen sollten  
 gestellt werden?
> Welche Gaben und Talente werden wofür gebraucht? 
> Wie sehen die Rahmenbedingungen für Ehrenamtliche aus (Auslagen- 
 erstattung, organisatorische Regelungen, Informations- und Entschei- 
 dungswege, Versicherungsschutz, Kinderbetreuung, Austausch und Su- 
 pervision, Fortbildung, Ressourcen)?
> Wer ist Ansprechperson für Ehrenamtliche? Gibt es ehrenamtliche oder  
 hauptberufliche Ehrenamtskoordinatoren?
> Gibt es konfliktträchtige Bereiche? Werden Konflikte klar angesprochen  
 und rechtzeitig geklärt?
> Gibt es ein Konzept für die Arbeit? Ist das allen Beteiligten bekannt?

Kommunizieren sie diese realität in die öffentlichkeit:
> Betonen Sie den Gewinn, den Ehrenamtliche aus der Tätigkeit ziehen (wie 
 beispielsweise Spaß haben4, persönliches Wachstum, Geselligkeit, Einsatz  
 für gesellschaftliche Themen oder soziale Aufgaben …).

4 „Spaß / Freude haben“ ist die wichtigste Motivation für Ehrenamtliche (vgl.: Ulrich Jakubek 
(Hrsg.): Ehrenamt sichtbar machen – Evaluation der Ehrenamtlichkeit in der ELKB und deren 
Konsequenzen, Nürnberg 2015).
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> Verbinden Sie Ehrenamt in ihrer Gemeinde bzw. Einrichtung oder ihrem Ar- 
 beitsbereich mit positiven Assoziationen und Bildern wie Glück, Zufriedenheit,  
 Freude, Wachstum, Sinnerfüllung.
> Signalisieren Sie, dass Zeit und Herz gefragt sind.
> Informieren Sie über Rahmenbedingungen (Auslagenerstattung, organisatori- 
 sche Regelungen, Informations- und Entscheidungswege …).
> Benennen Sie Ansprechpersonen (Ehrenamtskoordinatorinnen und -koordi- 
 natoren).
> Machen Sie Ihre Ehrenamtsfelder bekannt (Tag der offenen Tür, Internetseite,  
 Infotage, Social Media, Infostand auf dem Wochenmarkt, Bericht in Regional- 
 zeitung etc., sprechen Sie Menschen an, erzählen Sie, kooperieren Sie mit Frei- 
 willigenagenturen sowie mit Akteurinnen und Akteuren im Gemeinwesen).

Für die Praxis

testen sie ihre Gemeinde! Wie ehrenamtsfreundlich ist sie wirklich? | 
Setzen Sie sich spielerisch-kritisch mit den Rahmenbedingungen für Ehren-
amt in Ihrer Gemeinde auseinander. | Download unter 
www.praxishilfe-ehrenamt.de/gewinnen-beginnen-beenden

den Weg bereiten – Zugänge zum engagement erleichtern (klipp+klar 
Nr. 1, 2010) | Strategien, um Ehrenamtliche für kirchliches Engagement 
zu begeistern. | Download unter www.ife-hamburg.de (Herunterladen > 
Schriftenreihe klipp+klar)

www.vereinswiki.info | Nützliche Tipps, Werkzeuge und Fachinformationen 
für Vereine und Vorstände – auch zum Thema „Ehrenamtliche im Verein“.
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www.gemeindemenschen.de | Wissen und Beratung für Ehrenamtliche 
und Verantwortliche in evangelischen Kirchengemeinden und diakoni-
schen Einrichtungen.

WeiterBilden Ehrenamt: Gelungener einstieg – gutes ende | Konzept für 
einen Studientag – für alle, die Ehrenamtliche begleiten. | Art.Nr.: 400754 | 
Bestellung unter www.afgshop.de

WeiterBilden Ehrenamt: ehrenamtliche begleiten: organisation und 
Miteinander | Konzept für zwei Studientage – für alle, die Ehrenamtliche 
begleiten. | Art.Nr.: 400755 | Bestellung unter www.afgshop.de

Weitere Praxistipps unter www.praxishilfe-ehrenamt.de
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eHrenAmtlicHe 
gewinnen ein 

ehRenamt finden
Freiwilligenagenturen und Ehrenamtsbör-
sen machen es vor: Der Einstieg ins Ehren-
amt will beworben werden. Eine gute Öf-

fentlichkeitsarbeit ist das A und O. Potenzielle Ehrenamtliche wollen wissen, was 
Kirche oder Diakonie bieten. Sie fragen sich in einer Zeit, in der sie aus vielem 
auswählen können und müssen: Was passt zu mir – zu meinen Interessen, zu mei-
nem Zeitbudget, zu meiner Lebenssituation, zu meiner Biografie ...? 
Beispielsweise sind Eltern für ein Engagement ansprechbar, das ihren Kindern 
zugute kommt. Jugendliche suchen oft ein Tätigkeitsfeld, in dem sie sich auspro-
bieren und weiterentwickeln können.
Wirtschaftlich gesprochen: Die Gewinnung von Ehrenamtlichen funktioniert op-
timal, wenn Angebot und Nachfrage zusammen kommen.

aus der PersPeKtiVe Von ehrenaMtLichen betrachtet

Sie möchten sich engagieren. Möglicherweise wurden Sie angesprochen oder Sie 
sind auf der Suche nach einer passenden Aufgabe. denken sie über Folgendes 
nach:

> Was ist mein (wirkliches) Interesse, meine Motivation? Wofür schlägt  
 mein Herz? Möchte ich beispielsweise meine Stärken einbringen oder  
 möchte ich gerne etwas ganz anderes, für mich Neues lernen und aus- 
 probieren? Weshalb interessiere ich mich besonders für ein kirchliches oder  
 diakonisches Arbeitsfeld? 
> Möchte ich eine Idee verwirklichen und dafür Verbündete finden? Oder  
 würde ich mich lieber einem bestehenden Team anschließen?
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> Wie belastbar bin ich? Wo sind meine körperlichen, psychischen und  
 zeitlichen Grenzen? Auf welche Dauer würde ich mich gerne einlassen?
> Welche Rahmenbedingungen sind für mich wichtig? Welche Unterstüt- 
 zung brauche ich wofür und von wem? Was geht für mich gar nicht?

aus der PersPeKtiVe Von VerantWortLichen betrachtet
 
Viele Frauen und Männer, Junge und Alte warten darauf, angesprochen zu 
werden. Kümmern Sie sich daher aktiv um die Suche nach neuen Enga-
gierten. Dies kann beispielsweise durch persönliche Ansprache, Ausschrei-
bungen auf der Internetseite, in Organisationszeitung, Gemeindebrief und 
Tageszeitung, durch persönliche Briefe an die Zielgruppe und eine Präsen-
tation bei öffentlichen Veranstaltungen geschehen. Trauen Sie sich ruhig, 
„Fernstehende“ anzusprechen. 
Genauso wichtig aber ist es, das eigene Umfeld so einzurichten, dass es 
anziehend wirkt. Schlüpfen Sie bewusst in die Rolle von Fremden und be-
trachten Sie mit deren Augen Wege, Fassaden, Innenräume, Wegweiser, Ge-
staltung ...
Arbeiten Sie mit den Teams und der Leitungsebene immer wieder an einem 
offenen, wertschätzenden Umgang und sprechen Sie mutig frühzeitig Span-
nungen und Konflikte an.
Denken Sie daran: Die potenziellen Ehrenamtlichen möchten wissen, wor-
auf sie sich einlassen. Beschreiben Sie daher Aufgaben und Rahmenbedin-
gungen einladend und detailliert.

„Zufriedene Ehrenamtliche 
sind die beste Reklame.“

Willemien Boot , 
Protestantse Kerk Amsterdam
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Für die Praxis

Motte – Motiv-typen test fürs ehrenamt | Welche Motive leiten Sie im 
Ehrenamt? Machen Sie den Test! | Download unter 
www.praxishilfe-ehrenamt.de/gewinnen-beginnen-beenden

schaubild zur Gewinnung von ehrenamtlichen | Das Schaubild zeigt, 
wie Interessierte für ein Engagement angesprochen werden können und 
was dabei zu beachten ist. | Download unter www.gemeindemenschen.de 
(Stichwort: Schaubild Gewinnung)

suchprofil zur Gewinnung von ehrenamtlichen | Mithilfe des Suchprofils 
können Sie überlegen, welche Personen für bestimmte Aufgaben gesucht 
werden und was diese mitbringen sollten. | Download unter 
www.vereinswiki.info/node/50

Um zu ermitteln, welche Kompetenzen in einem Team schon vorhanden 
sind und welche noch fehlen, kann ein Gabentest hilfreich sein. 

Vorlage für eine stellenausschreibung für ehrenamtliche | Potenzielle 
Ehrenamtliche möchten wissen, was auf sie zukommt. In einer Stellenaus-
schreibung können Sie alle Informationen zusammenfassen. | Download 
unter www.gemeindemenschen.de (Stichwort: Stellenausschreibung)

Weitere Praxistipps unter www.praxishilfe-ehrenamt.de
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„Wenn ich nicht weiß, in welchen 
Hafen ich segeln will, ist kein 
Wind der Richtige für mich.“

Seneca

Der Anfang braucht eine besondere Achtsam-
keit. Erstkontakte stellen Weichen und lassen 

bereits Erwartungen, Arbeitsweise und Umgangsformen erkennen. 
Potenzielle Ehrenamtliche erfahren, mit welcher Haltung ihnen begegnet 
wird, wie ihre Gaben und Fähigkeiten erfragt und gesehen werden und wie 
auf ihre Anliegen eingegangen wird. Verantwortliche können in der An-
fangsphase die Erwartungen, Möglichkeiten und Rahmenbedingungen der 
Organisation bzw. Kirchengemeinde darlegen.

aus der PersPeKtiVe Von ehrenaMtLichen betrachtet

Sie nehmen Kontakt zu einer verantwortlichen Person auf, um sich ein ge-
naueres Bild machen zu können. denken sie dabei insbesondere an die 
rahmenbedingungen:

> Wie ist die Einrichtung / Kirchengemeinde organisiert? 
> Welche Ziele gibt es? Gibt es ein Konzept?
> Gibt es Offenheit für meine Idee, mein Angebot?
> Bei bestehenden Tätigkeitsfeldern: Was könnte meine Aufgabe sein? 
 Wer sind die anderen Beteiligten? Kann ich eigene Ideen einbringen?
> Wer ist meine Ansprechperson? Wie ist der Austausch mit anderen 
 Ehrenamtlichen und mit Hauptberuflichen geregelt?
> Welche Unterstützung kann ich erwarten und wie ist sie geregelt (z. B. Nut- 
 zung eines Büros für Öffentlichkeitsarbeit, Budget für die Tätigkeit und  
 Auslagenersatz, Räume, Schlüssel, Materialien …)?
> Welche Möglichkeiten der Fort- und Weiterbildung gibt es? 

in kontAkt 
kommen sich 

oRientieRen
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> Wie bin ich versichert und was muss ich in diesem Zusammenhang beachten? 
> Wie werde ich in meine Tätigkeit eingearbeitet? Besteht die Möglichkeit zu- 
 nächst „hineinzuschnuppern“? Werde ich offiziell eingeführt und der Öffent- 
 lichkeit vorgestellt?
> Wie ist die Atmosphäre, stimmt die „Chemie“?

aus der PersPeKtiVe Von VerantWortLichen betrachtet

Klären sie mit der am ehrenamt interessierten Person den rahmen für die 
Zusammenarbeit:

> Können die Ziele, Inhalte und Werthaltungen der Gemeinde / Einrichtung von  
 der interessierten Person mitgetragen und unterstützt werden?
> Welche Erfahrungen, Fähigkeiten und Anliegen bringt der / die Interessierte  
 mit? Sehen Sie dafür geeignete Möglichkeiten (bestehende oder neue An- 
 gebote)? Wenn nicht, können Sie Betätigungsfelder empfehlen, die die- 
 sem Anliegen besser entsprechen?
> Was können Sie / kann die Organisation beitragen, damit das gewünschte 
 Engagement sich verwirklichen lässt? Was kann nicht ermöglicht werden?  
 Ergeben sich Grenzen aus organisatorischen, finanziellen, rechtlichen  
 oder seelsorgerlichen Gründen? 
> Welche Gesetze, Richtlinien, Vereinbarungen etc. müssen berücksichtigt  
 werden, z. B. erweitertes Führungszeugnis in der Arbeit mit Kindern und Ju- 
 gendlichen oder Gesundheitszeugnis beim Umgang mit Lebensmitteln?
> Wie eigenständig oder eingebunden möchte der / die Interessierte arbeiten?  
 Welchen Platz, welche Rolle würde er / sie gerne einnehmen? Ist diese Rolle  
 aus Ihrer Sicht sinnvoll und wünschenswert? 
> Welche Begleitung und Unterstützung kann ermöglicht werden? 
> Welche organisatorischen Absprachen und Informationen sind wichtig? 
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Für die Praxis

checkliste für das erstgespräch | Was Sie als Verantwortliche / r be-
achten sollten. | Download unter 
www.praxishilfe-ehrenamt.de/gewinnen-beginnen-beenden

Fragebogen: einstieg in mein neues ehrenamt | Fragebogen zur 
Vorbereitung auf ein Erstgepräch. Er kann auch ein Leitfaden für das 
Gespräch sein. | Download unter www.gemeindemenschen.de (Stich-
wort: Fragebogen Einstieg)

Frag mich! Freiwilligenarbeit von den stärken her entwickeln 
(klipp+klar Nr. 7, 2015) | Hier werden Fragen und Befürchtungen zur 
Talentorientierung beantwortet. | Download unter 
www.ife-hamburg.de (Herunterladen > Schriftenreihe klipp+klar)

Vereinbarung über die ehrenamtliche Mitarbeit | Mit der Vorlage 
können Sie die Rahmenbedingungen gemeinsam schriftlich festlegen. | 
Download unter 
www.praxishilfe-ehrenamt.de/gewinnen-beginnen-beenden

erklärung zur Verschwiegenheit | Insbesondere bei seelsorgerlichen 
Tätigkeiten ist eine schriftliche Erklärung der Verschwiegenheit sinn-
voll. | Download unter 
www.praxishilfe-ehrenamt.de/gewinnen-beginnen-beenden

Weitere Praxistipps unter www.praxishilfe-ehrenamt.de
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einArbeiten UnD 
einfüHren den 

anfang gestaLten
Am Anfang eines Engagements steht die 
sensible Phase der Einarbeitung. Sie ist die 
Basis für die zukünftige Zusammenarbeit 

und für eine zufriedenstellende Mitarbeit. Auch eine offizielle Einführung in die 
Aufgabe hat Bedeutung. Menschen entscheiden sich zwar ganz persönlich, eh-
renamtlich tätig zu sein, doch das Ehrenamt ist keine Privatangelegenheit: Es 
wird im Auftrag der ELKB und / oder der Diakonie Bayern ausgeübt. Ehrenamtliche 
werden als „ein Teil der Kirche“ gesehen. Eine Einführung macht dies deutlich. 
Dabei gibt es unterschiedliche Gestaltungsmöglichkeiten, die zwischen Träger und 
Ehrenamtlichen abgesprochen werden.

aus der PersPeKtiVe Von ehrenaMtLichen betrachtet

überlegen sie:
> Welche Informationen oder Unterstützung benötige ich noch? 
> Wen muss ich kennenlernen?
> Welche Form der Vorstellung ist angemessen?

Wenn Sie bei einer Tafel mitarbeiten, ist eine Vorstellung bei dem Organisati-
onsteam nötig. Wenn Sie eine Gruppe für junge Erwachsene leiten wollen, ist 
eine Vorstellung im (Jugend-)Gottesdienst angebracht. Die Möglichkeiten der 
Bekanntmachung reichen von einem Artikel im Gemeindebrief oder anderen 
Informationsplattformen, wie Organisationszeitung, Regionalzeitung, Webseite 
oder Intranet, über eine Vorstellung auf dem Podium des Gemeindefests oder 
eines Fests der Einrichtung, im Jugendausschuss oder im (Kirchen-)Vorstand bis 
zu einem Einführungsgottesdienst oder einer Einführung im Rahmen einer Haus-
andacht. Kommunizieren Sie es, wenn Sie keine öffentliche Vorstellung möchten.
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„Der Anfang ist 
die Hälfte des Ganzen.“ 

Aristoteles

aus der PersPeKtiVe Von VerantWortLichen betrachtet

Als Verantwortliche für Ehrenamtliche haben Sie eine Führungsaufgabe. Sie 
tragen Sorge für die Rahmenbedingungen, in denen gute und wertvolle Ar-
beit geschehen kann. Dazu gehört auch die Einarbeitungsphase: Sie schafft 
den Rahmen, um wichtige Fragen zu klären, sich auszuprobieren sowie An-
sprechpersonen und andere Mitarbeitende kennenzulernen. Die Einarbei-
tung kann je nach Tätigkeit in unterschiedlichen Formen stattfinden: z. B. 
Hospitation, Informationsgespräche, besondere Tagesordnungspunkte in 
Teamsitzungen, durch Mentorinnen oder Paten. 

Wahrscheinlich haben Sie selbst eine formelle Einführung oder öffentliche 
Vorstellung erlebt – es sind selbstverständliche und stärkende Formen für 
einen guten Start in eine Tätigkeit. Das gilt auch für ehrenamtlich Mitarbei-
tende: Eine Einführung kann unterschiedlich aussehen und soll dem Anlass, 
der Aufgabe und der jeweiligen Person entsprechen. Wenn die Einführung 
in eine Tätigkeit öffentlich geschieht, haben andere die Chance, die Vielfalt 
kirchlicher und diakonischer Anliegen und Aufgaben wahrzunehmen.
Bei Prädikantinnen und Prädikanten sowie Kirchenvorstehern und Kirchen-
vorsteherinnen ist eine offizielle Einführung im Gottesdienst bereits die Regel. 
Eine Einführung „im engen Kreis“ kann ebenfalls seine Berechtigung haben –  
setzen Sie sich mit der / dem Ehrenamtlichen zusammen und überlegen Sie 
gemeinsam, wie Sie die Einführung gestalten.
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Für die Praxis

checkliste einarbeitung | Was Sie bei der Einarbeitung von Ehrenamtli-
chen beachten sollten. | Download unter 
www.praxishilfe-ehrenamt.de/gewinnen-beginnen-beenden

ideen zur einführung von ehrenamtlichen | Anregungen zu verschiede-
nen Formen der Einführung. | Download unter 
www.praxishilfe-ehrenamt.de/gewinnen-beginnen-beenden

Die VELKD (Vereinigte Evangelisch-Lutherische Kirche Deutschlands) hat 
eine agende für einführungsgottesdienste entwickelt. Durch eine litur-
gische Handlung wird deutlich, welch hohen Stellenwert ehrenamtliches 
Engagement in der Kirche bzw. der jeweiligen Gemeinde / Einrichtung hat. | 
Download unter www.velkd.de (Stichwort: Ehrenamt)

Liturgische bausteine | Liturgische Bausteine zur Gestaltung eines Einfüh-
rungsgottesdienstes. | Download unter 
www.praxishilfe-ehrenamt.de/gewinnen-beginnen-beenden

Je nach Tätigkeitsfeld ist es hilfreich, wenn Ehrenamtliche nachweisen kön-
nen, dass sie im Auftrag der Kirchengemeinde oder Einrichtung unterwegs 
sind, z. B. im Bereich der Altenheimseelsorge. Möglich wird dies durch einen 
dienstausweis für ehrenamtliche. | Art.Nr.: 400752 und 400753 | 
Bestellung unter www.afgshop.de 

Weitere Praxistipps unter www.praxishilfe-ehrenamt.de



35

„Alles hat seine Zeit.“
Prediger 3,1

Ein Ehrenamt darf auch ein Ende finden. 
Manchmal muss es das aus persönlichen 
oder beruflichen Gründen. 

Manchmal möchte man sich neuen Aufgaben stellen. Oder ein Projekt 
endet, eine Aufgabe wird verändert, verlagert oder abgeschafft. Auf den 
Grund kommt es nicht an, aber darauf, den Abschied bewusst zu gestalten. 
Abschiede sind schwierig und schmerzlich, für beide Seiten. Selbst dann, 
wenn sie einvernehmlich sind. 
Sie lösen Angst vor Bedeutungsverlust aus. Trennungsschmerz will bewäl-
tigt und das Pflichtgefühl beruhigt werden. Vor allem im hohen Alter stellt 
sich schmerzlich die Frage: „Was kommt nach meinem Ehrenamt?“ Den-
noch bieten Abschiede auch die Chance eines Neubeginns und der persön-
lichen Weiterentwicklung.

aus der PersPeKtiVe Von ehrenaMtLichen betrachtet

überlegen sie am ende eines ehrenamtes:
> Was ist mir in meiner Arbeit wichtig und wertvoll gewesen?
> Was war schwierig und hat die Arbeit erschwert?
> Was wurde erreicht?
> Welche Menschen sind mir wichtig im Blick auf den Abschied?
> Was will ich noch klären und tun?
> Wie will ich zukünftig die gewonnene Zeit gestalten?

Manchmal entstehen gerade in der Zeit des Abschieds Konflikte in einer 
Gruppe. Beispielsweise wird die Person, die ihr Engagement beenden möch-
te, unter Druck gesetzt mit Aussagen wie: „Wenn du dich zurückziehst, 

gUt beenDen
abschied feieRn
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können wir nicht mehr arbeiten“. Einzelne provozieren Streit, um den Abschied 
als weniger schmerzvoll zu erleben. Auch wenn solches Verhalten die Situation 
zusätzlich belastet – letztlich ist es meist ein Ausdruck für die Bedeutung der 
zu Ende gehenden Beziehung und ein Zeichen der Trauer über die anstehende 
Veränderung. Wenn nötig, holen Sie sich für die Gestaltung des Abschieds Un-
terstützung von außen.

aus der PersPeKtiVe Von VerantWortLichen betrachtet

Zur Vorbereitung einer Verabschiedung überlegen sie:
> Wie war die Zusammenarbeit mit dem / der Ehrenamtlichen?
> Was hat sie / er durch ihren / seinen Einsatz getan und bewirkt?
> Was zeichnet diesen Menschen besonders aus?
> Womit kann man dieser Frau, diesem Mann eine Freude machen?
 Wie bedanken wir uns?
> Wer kümmert sich um die Erstellung eines Ehrenamtsnachweises?
> Ist eine gemeinsame Auswertung, ein Rückblick und Ausblick weiterführend?
> Braucht die Gruppe, das Arbeitsfeld oder die Initiative Unterstützung bei der  
 Neu-Organisation und Verarbeitung des Abschieds?
>  (Wie) wird die Arbeit weitergeführt?

Eine „private“ Form des Abschieds (Geschenk, Feier im kleinen Kreis ...) macht 
deutlich: „Sie waren mir persönlich wichtig als Mitarbeiterin oder Mitarbeiter.“ 
Eine öffentliche Form der Verabschiedung (Gottesdienst zur Entpflichtung bzw. 
Verabschiedung, Abschied im Gemeindebrief ...) macht zudem deutlich: „Ihre 
Mitarbeit darf zeitlich begrenzt sein und wird nicht als selbstverständlich erach-
tet. Wir wollen Ihnen unseren Dank aussprechen und auch Ihnen die Möglichkeit 
geben, anderen Menschen, z. B. Weggefährtinnen offiziell zu danken.“ 
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Es kann sinnvoll sein, einen jährlichen „Verabschiedungs- und Einfüh-
rungssonntag“ (oder einen anderen Termin) für Ehrenamtliche festzulegen.

Für die Praxis

Insbesondere für Bewerbungen ist ein Nachweis über das Engage-
ment hilfreich. Nutzen Sie dafür den ehrenamtsnachweis bayern. Er 
besteht aus einer Urkunde und einem Beiblatt, auf dem Kompetenzen 
und Fortbildungen für das Engagement beschrieben sind. | Weitere 
Informationen unter www.ehrenamtsnachweis.de 

Liturgische bausteine | Liturgische Bausteine zur Gestaltung eines 
Verabschiedungsgottesdienstes. | Download unter 
www.praxishilfe-ehrenamt.de/gewinnen-beginnen-beenden

Wertschätzende Formen von abschied | Ideen, um den Abschied 
angemessen zu gestalten. | Download unter 
www.praxishilfe-ehrenamt.de/gewinnen-beginnen-beenden

WeiterBilden Ehrenamt: Gelungener einstieg – gutes ende | Kon-
zept für einen Studientag – für alle, die Ehrenamtliche begleiten. |  
Art.Nr.: 400754 | Bestellung unter www.afgshop.de

Weitere Praxistipps unter www.praxishilfe-ehrenamt.de



38

Ich engagiere mich ehrenamtlich, weil ich mich aktiv 
in die Kirchengemeinde einbringen möchte. Der Glaube 
an Gott definiert sich für mich nicht an der Anzahl 
der Kirchenbesuche, sondern an dem, wie ich die 
christlichen Werte lebe. Im Sinne des Leitspruches 
unseres Posaunenchores „Töne der Hoffnung“ kann 
ich Menschen durch unsere Lieder Trost und Freude 
spenden. Dies bereichert auch mein Leben.

Winfried Käfferlein, 45 Jahre, Obmann des Posaunenchors Ostheim
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ZUSAmmen Arbeiten
ZUSAMMEN WIRKEN
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ZUSAmmenArbeit Von 
ehRenamtLichen und 

hauPtbeRufLichen
Was der Apostel Paulus der 
Gemeinde in Korinth ins 
Stammbuch geschrieben hat, 

zeichnet das Bild vom Miteinander in Gemeinde, Kirche und Diakonie: „Es sind 
verschiedene Gaben; aber es ist ein Geist. Und es sind verschiedene Ämter; aber 
es ist ein Herr. Und es sind verschiedene Kräfte; aber es ist ein Gott, der da wirkt 
alles in allen.“ (1. Korinther 12, 4-6) 
Es geht um eine Zuordnung von Menschen, ihren Gaben und den gemeinsa-
men Aufgaben. Nicht um eine Über- oder Unterordnung. Das Ehrenamtsgesetz 
spricht davon, dass aller Dienst gleichwertig ist, unabhängig davon, ob er haupt-, 
neben- oder ehrenamtlich geschieht.

Dieses gleichwertige Miteinander gilt für jedes Engagement im Raum von Kirche 
und Diakonie – nicht nur „an der Basis“, sondern auch im Blick auf die leitenden 
Aufgaben auf allen Ebenen. So spricht die Kirchenverfassung davon, dass Pfar-
rer und Pfarrerinnen sowie Kirchenvorsteher und Kirchenvorsteherinnen bei der 
Leitung der Gemeinde zusammenwirken (Artikel 21 Abs. 1 KVerf). Die Kirchenge-
meindeordnung betont, dass sie in Verantwortung füreinander im Dienst an der 
Gemeinde stehen und sich darin gegenseitige Hilfe schuldig sind (KGO § 19 Abs. 1). 
Weiterhin können Ehrenamtliche Vorsitzende des Kirchenvorstands sein (KGO § 35), 
ebenso in Dekanats- und Landessynode.
Auch im Bereich der Diakonie übernehmen Ehrenamtliche z. B. in Trägervereinen 
und Vorständen Leitungsverantwortung und Trägeraufgaben. Ehrenamtliche in 
Aufsichtsräten und Kuratorien haben eine Beratungs- und Kontrollfunktion inne. 
Aufgaben, Befugnisse und Rollenabgrenzung zwischen Haupt- und Ehrenamtli-
chen sind in der jeweiligen Satzung und – soweit relevant – einer Geschäftsord-
nung geregelt.  
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„Die verschiedenen Ämter in der 
Kirche begründen keine Herrschaft 

der einen über die anderen“
Barmer Theologische Erklärung IV

Für ein gutes Miteinander tragen ehrenamtliche und hauptberufliche Frau-
en und Männer gleichermaßen Verantwortung und bringen jeweils ihre 
Bereitschaft und ihren Beitrag ein. 

Wichtige stichworte für eine gelingende Zusammenarbeit sind:
> respektieren
> wertschätzen 
> anerkennen
> orientieren an den persönlichen Gaben, Wünschen und Interessen 
> qualifizieren 
> Rahmenbedingungen ordnen
> Informationen weitergeben
> Rollen klären
> mit Konflikten umgehen
> Differenzen aushalten

Für die Praxis

Praxisleitfaden. Gesamtverantwortung – ehrenamtlich | Ehren-
amtliche Vorstände und Aufsichtsorgane in Vereinen | Download 
unter www.praxishilfe-ehrenamt.de/zusammenarbeiten

stark starten – Praxisheft Kirchenvorstand 1 & 2 | Texte zum Thema 
Leitung, Kommunikation, Kooperation sowie wichtige Rechtstexte | 
Download unter 
www.afg-elkb.de/arbeitsfelder/kirchenvorstand/material
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wertScHätZen 
UnD Anerkennen

Anerkennung ist ein menschliches Grund-
bedürfnis, ohne sie ist es unmöglich zu le-
ben. Anerkennung entspringt einer lieben-

den, wertschätzenden Grundhaltung, die den anderen Menschen als einen von 
Gott geliebten Menschen versteht. Unabhängig von Status, Leistung, Geschlecht, 
sexueller Orientierung, Einschränkung, Nationalität, Krankheit, Behinderung oder 
Alter ist sie die Basis für ein gutes Miteinander. 
Aus der wertschätzenden Haltung erwachsen viele Zeichen gegenseitiger An-
erkennung. Das wiederum führt dazu, dass Ehrenamtliche und Hauptberufliche 
gerne arbeiten und die eigenen Fähigkeiten angstfrei und kreativ ausschöpfen 
können. Wertschätzung heißt, den Blick auf die Gaben des anderen zu richten, 
nicht auf seine „Fehler“. Auf allen Ebenen wird signalisiert: „Du bist mir wichtig“ 
und „Es ist schön, dass es Sie gibt“. Das bedeutet nicht, dass es keine Kritik geben 
darf. Denn auch eine konstruktive Kritik zeigt, dass die Person und ihre Aufgaben 
ernstgenommen werden und wichtig sind. Eine wertschätzende Haltung spiegelt 
sich außerdem in Fehlerfreundlichkeit wieder. Kein Mensch ist perfekt.

Anerkennung beginnt beim ersten Kontakt. Sie zeigt sich in den Grundformen 
von Höflichkeit wie z. B. Tür aufhalten, ungeteilte Aufmerksamkeit schenken, ein 
Kompliment machen, sorgsam mit der Zeit des anderen umgehen oder in ei-
ner unterstützenden Geste (z. B. beim Aufräumen helfen). Darüber hinaus geht 
es auch darum, das Denken, Fühlen, Handeln und Reden des anderen „wert-
zu-schätzen“ und ernst zu nehmen, selbst dann, wenn man eine andere Mei-
nung vertritt. Allerdings muss man in bestimmten Fällen Grenzen ziehen, z. B. 
wenn eine Person sich sexistisch oder fremdenfeindlich äußert. Anerkennung im 
„Gießkannenprinzip“ ist kontraproduktiv. Sie sollte auch nicht mit Lob verwech-
selt werden. Lob ist zwar eine anerkennende Äußerung, aber ein Lob stellt einen 
Hierarchieunterschied zwischen dem Lobenden und dem / der Belobigten her.
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„Die Dinge haben nur den Wert, 
den man ihnen verleiht.“

Molière

aus der PersPeKtiVe Von ehrenaMtLichen betrachtet

Wertschätzung und Anerkennung zu erhalten heißt „gesehen werden“. Ihre 
Arbeit wird gewürdigt und Sie bewegen sich in einem akzeptierenden Um-
feld.

Für sie als Person und für ihre arbeit bedeutet das: 
> Sie schätzen sich selbst wert. Sie bringen Zeit, Talente, Neigungen 
 und Stärken ein. 
> Sie erleben, dass Sie und Ihr Aufgabenfeld gut eingebunden sind. 
> Sie erhalten Informationen, fachliche Unterstützung und Fortbildung.
> Sie können Verantwortung übernehmen und aktiv an Entscheidungs- 
 prozessen mitwirken.
> Es besteht die Bereitschaft zur Lösung von Konflikten.

Vieles davon ist auch für beruflich Mitarbeitende wichtig. 

aus der PersPeKtiVe Von VerantWortLichen betrachtet

Ein wertschätzendes Miteinander erfordert besonders von Verantwortli-
chen ein genaues Hinsehen und aufmerksames Zuhören. Sie sind es, die 
die Kultur einer Organisation maßgeblich prägen.

Für sie bedeutet das:
> Reflektieren Sie Ihr Handeln. Beobachten Sie sich selbst und die 
 Wirkungen, die Ihr Tun erzeugt.
> Achten Sie auf eine respektvolle, diskriminierungsfreie Atmosphäre.
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> Bieten Sie regelmäßige Gespräche an, hören Sie aufmerksam zu und geben 
 Sie ehrliche Rückmeldung.
> Denken Sie an kleine Gesten des Dankes und an Raum für gemeinsames Feiern.
> Fördern Sie die Kontakte der Ehrenamtlichen untereinander, auch über deren
 Arbeitsbereich hinaus.
> Unterstützen Sie die Ehrenamtlichen, indem Sie sich um eine gute Organisa- 
 tion, geklärte Rahmenbedingungen und zügigen Informationsfluss bemühen.
> Nehmen Sie Konflikte unparteilich wahr und organisieren Sie Klärungspro- 
 zesse.
> Fördern Sie Gaben und Interessen.

Für die Praxis

die Kunst der anerkennung | Hinweise, Anregungen, Informationen. |
Download unter www.ehrenamtsakademie-ekhn.de (Infos Ehrenamt > 
Veröffentlichungen)

Formen der anerkennung | Es gibt unterschiedliche Möglichkeiten, die 
Arbeit Ihrer Ehrenamtlichen anzuerkennen. | Download unter 
www.vereinswiki.info/node/97

66 tipps zum danke sagen | Zahlreiche Ideen für ein Dankeschön. |
Download unter www.gemeindemenschen.de (Stichwort: 66 Tipps)

selbsttest zur anerkennung und Wertschätzung meines ehrenamts | 
Sie haben keine Lust mehr aufs Ehrenamt? Kommen Sie den Gründen dafür 
mit diesem Test auf die Spur. | Download unter www.gemeindemenschen.
de (Stichwort: Selbsttest Anerkennung)
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Die bayerische ehrenamtskarte ist ein sichtbares Zeichen der An-
erkennung für besonderes Bürgerschaftliches Engagement. Sie wird 
auf Landkreisebene ausgegeben und vom Bayerischen Sozialministe-
rium unterstützt. Inhaber der Bayerischen Ehrenamtskarte erhalten 
zahlreiche Vergünstigungen in kommunalen und bayernweiten Ak-
zeptanzstellen. | Weitere Informationen unter www.ehrenamt.bay-
ern.de/engagement-anerkennen/ehrenamtskarte/

Weitere Praxistipps unter www.praxishilfe-ehrenamt.de
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verAntwortUng 
teilen beteiLigung

eRmögLichen
Nach guten und transparenten Regeln 
beteiligt zu sein stärkt, gibt Sicherheit 
und Zugehörigkeitsgefühl. Es ist Aus-
druck von Wertschätzung. Gemein-

same Entscheidungen entlasten die Einzelnen und führen dazu, dass sich alle 
gemeinsam verantwortlich fühlen. Kirche und Diakonie leben von Beteiligungs-
prozessen auf unterschiedlichen Ebenen. Ehrenamtliche in Leitungsfunktionen 
tragen gemeinsam mit Hauptberuflichen Verantwortung, z. B. in Kirchenvor-
ständen, Vereinsvorständen, Synoden. 
Das Ehrenamtsgesetz der ELKB (§ 4) und die Leitlinien zum Ehrenamt der Dia-
konie Bayern (§ 2) sehen vor, dass Ehrenamtliche in die ihren Aufgabenbereich 
betreffenden Entscheidungsprozesse einzubeziehen sind.

Beteiligung bedeutet, Verantwortung und Macht zu teilen. dieses Miteinander 
ist eine Frage der haltung:

> Wie sehe ich die Rolle von Ehrenamtlichen bzw. von Hauptberuflichen?
> Welches Bild haben wir voneinander?
> Welche Erwartungen, auch unausgesprochene, haben wir?
> Wie kann ein konstruktiver Austausch darüber stattfinden?

aus der PersPeKtiVe Von ehrenaMtLichen betrachtet

Klären sie folgende Fragen:
> Wie sind die Verantwortlichkeiten im Konzept der Organisation oder Gemein- 
 de geregelt?
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„Mehr Beteiligung und Übernahme 
von Verantwortung 

reduzieren den Verdruss.“
Rita Süssmuth, Bundestags-

präsidentin a.D.

> Welche Gremien, Prozesse, Planungswochenenden o. ä. gibt es zur Ent- 
 scheidungsfindung?
> In welchen Gremien geht es um mein Arbeitsfeld? Wie kann ich mein  
 Arbeitsfeld dort vertreten?
> Ist es sinnvoll, dass ich in einem entsprechenden Ausschuss oder einer  
 Arbeitsgruppe mitarbeite? 
> Gibt es ein Beteiligungsverfahren (Anhörung, Stellungnahme, Antrags- 
 verfahren) für Ehrenamtliche?
> Welche Entscheidungen kann ich in meiner Ehrenamtsfunktion treffen?  
 Welche Entscheidungen brauche ich von anderen?
> Über welche Mittel kann ich frei verfügen?
> Gibt es Verantwortungsbereiche in meinem Engagement, die ich mit an 
 deren teilen sollte? Gibt es Verantwortung, die ich an andere abgeben  
 sollte? 

Wenn Sie nicht zufrieden sind, besprechen Sie dies mit den verantwort-
lichen Personen und holen Sie sich gegebenenfalls Unterstützung durch 
Dritte. 

aus der PersPeKtiVe Von VerantWortLichen betrachtet

Klären sie folgende Fragen:
> Welche dauerhaften und projektbezogenen Gremien und Ausschüsse  
 gibt es? 
> Welche Aufgaben und Entscheidungsbefugnisse haben diese?
> Wie können Ehrenamtliche ihre Erfahrungen und Kompetenzen sinnvoll  
 einbringen?
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> Wie lassen sich Synergien herstellen?
> Was ist notwendig, um vorhandene Ehrenamtsfunktionen an Planungs- 
 prozessen und Entscheidungsabläufen sinnvoll zu beteiligen?
> Wie können Ehrenamtliche ihren Bereich betreffend angemessen an Ent- 
 scheidungen mitwirken?
> Welche Entscheidungskompetenzen brauchen Ehrenamtliche, um ihre Arbeit  
 gut machen zu können? Und welche Unterstützungsangebote sind vorhanden?
> Wie gestalten wir die Vernetzung mit selbstorganisierten Projekten?

Für die Praxis

rollenerwartungen zwischen haupt- und ehrenamtlichen | Methode, 
um gegenseitige Erwartungen abzugleichen. | Download unter 
www.vereinswiki.info/node/64

stark starten – Praxisheft Kirchenvorstand 1 – Leitung, Kommunika-
tion, Kooperation | Lesenswert nicht nur für Kirchenvorstände. | Down-
load unter www.afg-elkb.de/arbeitsfelder/kirchenvorstand/material

anleitung: entscheidungen treffen mit dem Quäker-Kontinuum | Me-
thode, um in einem Entscheidungsprozess alle Haltungen sichtbar zu ma-
chen. | Download unter www.gemeindemenschen.de (Stichwort: Anleitung 
Entscheidungen)

Weitere Praxistipps unter www.praxishilfe-ehrenamt.de
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„Nach unserer Überzeugung gibt es
kein größeres und wirksameres 
Mittel zu wechselseitiger Bildung 

als das Zusammenarbeiten“.
Johann Wolfgang von Goethe

erfAHrUngSräUme 
öffnen füR das 

ehRenamt quaLifiZieRen
Zur Bewältigung eh-
renamtlicher Aufgaben 
bringen Frauen und 
Männer, Jugendliche 

und Ältere Lebenserfahrung und persönliche Kompetenzen ein. Die ehren-
amtliche Praxis bietet darüber hinaus vielfältige Lernerfahrungen. Das Be-
sondere an kirchlich-diakonischen Ehrenamtsbereichen ist die Möglichkeit 
oder sogar Notwendigkeit, sich mit religiösen und spirituellen Themen und 
Lebensfragen zu beschäftigen. So trägt das kirchliche Engagement auch 
zur persönlichen Entwicklung bei. Lernen macht das Ehrenamt spannend. 
Allerdings dürfen Lernprozesse weder über- noch unterfordern.
Kirchengemeinden und diakonische Träger wünschen sich gute ehrenamtli-
che Arbeit. In manchen Bereichen sind dafür besondere Fähigkeiten, spezi-
elles Fachwissen und vertiefte Kenntnisse nötig. Qualifizierung – das heißt 
Fort- und Weiterbildung, aber auch eine geeignete Begleitung und Bera-
tung durch die Verantwortlichen vor Ort – kommt diesem Wunsch nach.

aus der PersPeKtiVe Von ehrenaMtLichen

Ehrenamtliche haben Anspruch auf Qualifizierungsmaßnahmen und auf 
Erstattung von Fortbildungskosten (vgl. § 3 EAG bzw. § 5 Leitlinien Dia-
konie), die ihr Fachwissen und ihre persönlichen Kompetenzen erweitern. 
Diese erleichtern die Arbeit, schützen vor Überforderung und fördern die 
Zufriedenheit.

Fragen sie sich hin und wieder:
> Welche Fortbildung brauche ich für meine aktuelle Aufgabe?
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> Welche Fortbildung brauche ich langfristig?
> Wie viel Zeit kann ich investieren?
> Welche (Bildungs-)Angebote kann ich nutzen? 
> Welche Kosten kommen auf mich und meine Einsatzstelle (Einrich- 
 tung, Gemeinde …) zu?
> Wer gewährt Zuschüsse und wie werden diese beantragt (Fragen Sie dazu  
 z. B. bei der Ehrenamtskoordinatorin oder dem Kirchenvorstand nach)?

die arbeit im alltag wird durch beratung und gute begleitung unterstützt. 
das bedeutet beispielsweise:
> Regelmäßiger Austausch mit denen, die Verantwortung tragen (z. B. Kir- 
 chenvorstand, Vereinsvorstand …).
> Regelmäßiger Austausch mit anderen Ehrenamtlichen im Arbeitsfeld (ein  
 gutes Format bietet die Kollegiale Beratung1).
> Unterstützung durch Coaching oder Supervision.

aus der PersPeKtiVe Von VerantWortLichen

Fragen sie sich hin und wieder:
> In welchen Bereichen werden welche Kompetenzen gebraucht? 
> Wer könnte diese Fähigkeiten mit welcher Unterstützung weiterentwickeln?
> Welche Themenbereiche (methodisches / praktisches Handeln, Konflikte,  
 Psychohygiene …) stehen in unserer Einrichtung oder Gemeinde an?
> Welche Qualifizierungsangebote können wir selbst ermöglichen (interne 

Fortbildung, Kollegiale Beratung ...), welche externen Angebote (Fortbildun-
gen des örtlichen Bildungswerks oder Dachverbands, Kirchenvorstandsfach-
begleitung ...) können genutzt werden?

1 Weitere Informationen: https://de.wikipedia.org/wiki/Kollegiale_Fallberatung oder 
 www.praxishilfe-ehrenamt.de
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> Welche finanziellen Mittel stehen zur Verfügung? Sind Zuschüsse  
 möglich?
> Ist eine gemeinsame Fortbildung für Ehrenamtliche und Hauptberufli- 
 che zielführend?
> Bietet Supervision oder Mediation die richtige Unterstützung?
> Ist die Kollegiale Beratung ein hilfreiches Instrument für unseren Auf- 
 gabenbereich? 

Für die Praxis

antrag auf erstattung von Fortbildungskosten | Download unter 
www.praxishilfe-ehrenamt.de/zusammenarbeiten

Das Amt für Gemeindedienst bietet Ehrenamtlichen und Hauptbe-
ruflichen beratung und Fortbildung zu verschiedenen Themen. 
Unter anderem können Sie sich zum / r ehrenamtskoordinator / in 
ausbilden lassen.

Die Teilnahme an einer Fort- oder Weiterbildung wird in vielen Fällen 
mit einem aussagekräftigen teilnahmenachweis bestätigt. Solche 
Nachweise sind bei Bewerbungen, in der Ausbildung und für ein Stu-
dium von Vorteil. Bspw. legt das Kirchliche Gleichstellungsgesetz der 
ELKB, RS 3, § 6, Abs. 2 fest, dass bei Stellenbesetzung und berufli-
cher Entwicklung, Erfahrungen und Fähigkeiten unter anderem aus 
ehrenamtlicher Tätigkeit zu berücksichtigen sind – soweit diese für 
die zu übertragende Aufgabe erheblich sind.

Weitere Praxistipps unter www.praxishilfe-ehrenamt.de
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Den 
informAtionSflUSS 

orgAniSieren
Gegenseitige Weitergabe von In- 
formationen trägt die Zusammen-
arbeit. Ein organisierter Informati-
onsfluss sorgt dafür, dass alle Be-

teiligten um die Zusammenhänge ihrer Arbeit wissen. Frühzeitige Abstimmung 
von Terminen, die Planung von Veranstaltungen und die Bekanntgabe von Ver-
änderungen beugen Missverständnissen vor und verhindern Ärger. Weiterhin 
tragen sie zu einer fundierten Meinungsbildung bei. Die Information über rechtlich 
relevante Maßgaben, z. B. Gesetzesänderungen, Versicherung und Haftung, Fi-
nanzrahmen, schafft Sicherheit und ist die Grundlage für verantwortliches Han-
deln. Gut informiert zu sein motiviert und lässt gegenseitiges Vertrauen wachsen.  

aus der PersPeKtiVe Von ehrenaMtLichen 

> Von wem erhalte ich die für meine Arbeit erforderlichen Informationen? Wo  
 kann ich mich informieren?
> Auf welchem Weg erfahre ich das Notwendige? Mündlich, per E-Mail, mit der  
 Post, in einem eigenen Fach, Sonstiges?
> Gibt es Adressverteiler? Habe ich Zugang dazu? Sind Datenschutzfragen ge- 
 klärt?
> Gibt es einen gemeinsamen (Online-)Kalender und / oder Raumbelegungsplan? 
> Wen muss ich über Änderungen (Daten, Termine, Inhalte) informieren? 
> Gibt es Gelegenheiten über mein Engagement zu berichten? 
> Gibt es Besprechungen, Klausur- oder Mitarbeitendentage oder Ähnliches? 
> Bieten Jahresbericht, Gemeindebrief, Webseite, regionale Presse o. ä. die 
 Möglichkeit, auch öffentlich aus meinem Engagementfeld zu berichten? 
> Wer sind die Ansprechpersonen für Öffentlichkeitsarbeit? 
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„Die beste Methode, um 
Informationen zu bekommen, ist die, 

selbst welche zu geben.“ 
Niccoló Machiavelli

aus der PersPeKtiVe Von VerantWortLichen 

> Wie stelle ich sicher, dass die Ehrenamtlichen zur rechten Zeit für ihre  
 Aufgaben relevante Informationen erhalten? 
> Wie organisiere ich diesen Informationsfluss? 
> Welche Medien nutzen wir (Mitarbeitendenzeitung, Facebook, E-Mail- 
 Verteiler ...)? 
> Hat die Einrichtung oder Gemeinde auf der Internetseite einen geschütz- 
 ten Bereich? Wer pflegt diesen wann und wie?
> Gibt es einen oder mehrere Adressverteiler? 
> Gibt es einen (Online-)Kalender und / oder Raumbelegungsplan? 
> Wie gehen wir mit den persönlichen Kontaktdaten Ehrenamtlicher um? 
 Werden diese nur nach Absprache veröffentlicht? Ist ein Kontakt über  
 das Büro oder eine E-Mail-Adresse der Einrichtung möglich?
> Wie kann regelmäßiger, ergebnisorientierter Austausch – auch zwischen  
 den Ehrenamtlichen – stattfinden? Wie kommuniziere ich interessante  
 Informationen, die über das jeweilige Arbeitsfeld hinaus gehen? 
> Haben wir regelmäßige Planungs- und Auswertungsgespräche? 

Für die Praxis

Nutzen Sie die Plattform www.evangelische-termine.de, um auf 
Ihre Veranstaltungen und Termine hinzuweisen.

Für alle Mitarbeitenden der ELKB liefert das intranet viele Informati-
onen. Unter www.elkb.de können Sie sich registrieren. Dort gibt es 
auch die Möglichkeit eine eLKb-e-Mail-adresse zu beantragen.
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 konflikte 
konStrUktiv 

beArbeiten
Konflikte gehören zu uns Menschen. Ein Zusam-
menleben ohne Konflikte ist kaum vorstellbar – 
weder im privaten noch im beruflichen Bereich. Ein 

Konflikt beginnt da, wo verschiedene Meinungen, Sichtweisen oder Wertvor-
stellungen aufeinandertreffen und von mindestens einer Seite als unvereinbar 
wahrgenommen werden. Das erzeugt grundsätzlich eine gewisse Spannung – 
einen Widerstand, der jedoch nichts Schuldhaftes an sich hat, sondern vielmehr 
zu unserem alltäglichen Miteinander gehört. Konflikte helfen dabei, Meinungen 
und Positionen zu festigen und schaffen so auch Klarheit.

ein KonFLiKt Kann Von Verschiedenen PersPeKtiVen aus be-
trachtet Werden:

Innerpsychisch, also auf der persönlichen Ebene, werden im Konfliktfall die ei-
genen Wertvorstellungen, Muster und Überzeugungen berührt. In Bezug auf 
die anderen, z. B. auf das Team oder das Gremium, beeinflusst der Konflikt die 
Beziehungen. 
Ausgelöst und verstärkt werden Konflikte durch unterschiedliche Rollenver-
ständnisse, verschiedene Erwartungen an die Aufgabenverteilung oder die Art 
und Weise, wie soziale Positionen ausgefüllt werden.
Strukturelle Rahmenbedingungen bzw. Einschränkungen können ebenfalls Kon-
flikte fördern: etwa knappe Ressourcen, wie wenig Zeit, Raummangel, fehlende 
finanzielle Mittel. Dabei wird häufig nicht der Mangel als Ursache gesehen, son-
dern den beteiligten Personen persönlich die Probleme zugeschrieben. Damit 
sind die Ursachen aber nicht lösbar. Konflikte sind ernst zu nehmende Hinweise 
dafür, dass eine Anpassung oder Veränderung auf einer oder mehreren Ebenen 
nötig ist. 
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„Gerade weil wir alle in einem Boot 
sitzen, sollten wir heilfroh 

darüber sein, dass nicht alle auf
 unserer Seite stehen.“ 

Ernst Ferstl, Schriftsteller

Keine Angst vor Konflikten! Sie gehören zum Alltag. Erst bei Missachtung 
können sie eine Eigendynamik entwickeln, die Umsetzung unserer Ziele 
behindern sowie uns und andere belasten. Frühzeitige, geeignete Kom-
munikation kann Missverständnisse ausräumen und damit Konflikte ver-
meiden.  

bedenKen sie in der VorbereitunG auF ein KLärunGsGe-
sPräch FoLGende PunKte:

unterstützender rahmen:
> In welcher Situation spreche ich die Störung an (z. B. öffentlich, in einer  
 Teamsitzung oder in einem Vieraugen-Gespräch)? 
> Wer sollte anwesend sein (z. B. nur die Konfliktparteien oder zusätzlich  
 eine Moderation)? Welcher Rahmen erhöht die Wahrscheinlichkeit,  
 dass sich die Situation wieder entspannt?
> Wie kann ich den Raum unterstützend vorbereiten (z. B. sich über Eck  
 setzen, runder Tisch, keine Hierarchieinszenierung)? 
> Wie stelle ich sicher, dass das Gespräch nicht gestört wird (z. B. Türe  
 schließen, Anrufbeantworter)? 

aspekte eines Gesprächs:
> Sprechen Sie eine Störung möglichst frühzeitig, neutral und wertfrei an.  
 Werden Sie dabei so konkret wie möglich und schildern Sie nur, was Sie  
 beobachtet haben. Vermeiden Sie aus der Beobachtung eine Bewertung  
 oder Interpretation der Situation zu machen. Verwenden Sie keine Ver- 
 allgemeinerungen (immer, andauernd, schon wieder …).
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> Drücken Sie aus, welche Gefühle diese Beobachtung in Ihnen ausge- 
 löst hat.
>  Formulieren Sie Ihre Bedürfnisse im Zusammenhang mit der Konfliktsitu- 
 ation.
> Äußern Sie eine Bitte oder einen Wunsch. 
 Beispiel: „Am Sonntag, den …. um … Uhr habe ich festgestellt, dass die Sakristei 

nicht abgeschlossen war. Das hat mich verunsichert (geärgert, entsetzt, belas-
tet …). Ich bitte Sie daher, Herr / Frau …, nach jedem Gottesdienst zu überprüfen, 
ob die Sakristei verschlossen ist.“

> Werden Sie mit einer Aussage konfrontiert, fragen Sie nach, ob Sie verstan-
den haben, was Ihr Gegenüber ausdrücken wollte. Manchmal interpretieren 
wir in eine Aussage etwas hinein, was nicht gemeint war. Wir reagieren aber 
auf diese Aussage oder auf die Person nach dem Gefühl, das in uns entstan-
den ist. Das Gegenüber bemerkt vielleicht davon gar nichts und wundert 
sich über unser Verhalten. 

 Beispiel: „Warum muss ich nach der Ausgabe bei der Tafel immer alles alleine auf-
räumen und die anderen diskutieren den heutigen Ablauf?“ 

 Sie könnten interpretieren, dass Ihre Mitarbeit beim Aufräumen gewünscht ist 
und empfinden das anmaßend, da sie schon mit der Vorbereitung genügend Arbeit 
hatten.  

 Rückfrage: „Habe ich Sie richtig verstanden, dass Sie von mir Unterstützung beim 
Aufräumen wollen?“ 

 Antwort: „Unterstützung kann ich schon brauchen, aber es würde mir bereits 
helfen, wenn Sie mein Anliegen nach Entlastung in die nächste Teamsitzung ein-
bringen könnten.“ 
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Für die Praxis

Marshall B. Rosenberg: Gewaltfreie Kommunikation 
ISBN 978-3-87387-454-1

Friedrich Glasl: Konfliktmanagement. ein handbuch für Füh-
rungskräfte, beraterinnen und berater. | ISBN 978-3-258-07556-3

Fatale regeln zur Konfliktbewältigung | Wie Sie einen Konflikt 
nicht lösen. | Download unter www.vereinswiki.info/node/100

Weitere Praxistipps unter www.praxishilfe-ehrenamt.de
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Zwölf grUnDSätZe
füR die aRbeit mit 
ehRenamtLichen

die wichtigsten impulse dieser 
Praxishilfe lassen sich in zwölf 
Grundsätzen zusammenfassen.

1  Das Leitungsgremium1 erstellt ein Konzept für ehrenamtliche Arbeit auf 
der Grundlage des Ehrenamtsgesetzes der Evang.-Luth. Kirche in Bayern 
bzw. der Leitlinien zum Ehrenamt in der Diakonie Bayern. Nach diesem 
Konzept plant und handelt es.

2  Das Leitungsgremium benennt eine oder mehrere Ansprechperson(en) 
für Ehrenamtliche, z. B. Ehrenamtskoordinatorin, Vertrauensperson für 
Ehrenamtliche im Dekanat, Ehrenamtsbeauftragter. 

3  Die ehrenamtlichen Tätigkeiten sind in Inhalt, Ziel, Kompetenz, Ort, Um-
fang und Dauer der Arbeit beschrieben. 

4  Mit Interessierten wird ein verbindliches Gespräch über gegenseitige 
Erwartungen geführt. Bei Einvernehmen werden anschließend Art und 
Dauer des Engagements sowie die Rechte und Pflichten der Ehrenamtli-
chen besprochen und ggf. schriftlich vereinbart. 

5  Ehrenamtliche Arbeit beginnt nach einer Orientierungsphase mit einer 
(öffentlichen) Vorstellung der / s neuen Ehrenamtlichen und mit einer 
Beauftragung im Gottesdienst oder in einem anderen angemessenen 
Rahmen. 

1 Der Kirchenvorstand, Dekanatsausschuss, bzw. die Leitung der Einrichtung, Vorstand Diakonisches 
Werk , Vereinsvorstand etc.
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ZWöLf
gRundsätZe

6   Für die ehrenamtliche Arbeit werden Haushaltsmittel eingeplant und  
zur Verfügung gestellt. Auslagenersatz und Versicherungsschutz sind 
geregelt. 

7   Der Zugang zu allen für die Tätigkeit notwendigen Räumen und Ar- 
beitsmitteln ist gewährleistet. 

8   Ehrenamtliche haben ein Recht auf Fortbildung, für einige Tätigkeits- 
bereiche ist sie Pflicht. Sie werden über entsprechende Angebote infor-
miert und im Rahmen der Möglichkeiten finanziell unterstützt.

9   Es finden regelmäßige Mitarbeitendenjahresgespräche zur Reflexion der 
Arbeit statt. 

10  Es finden regelmäßige Treffen statt. Diese dienen dem Austausch, der 
gegenseitigen Beratung, der Informationssicherung sowie der Mitspra-
che und Beteiligung. 

11  Ehrenamtliche Arbeit wird vom Leitungsgremium auf vielfältige Weise 
anerkannt und wertgeschätzt. Dazu gehören auch Bescheinigungen 
über Art und Umfang der geleisteten Arbeit. 

12  Ehrenamtliche Arbeit endet durch vereinbarte Befristung, Mitteilung der 
Ehrenamtlichen oder des Leitungsgremiums und mit einer Verabschie-
dung, ggf. einer Entpflichtung. 

Angelehnt an: 12 Standards für das Ehrenamt, Evangelisch-Lutherische Landeskirche Hannovers
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Es ist und bleibt ein gutes Gefühl, gebraucht zu werden 
und den Menschen etwas zurückgeben zu können.
Ich fühle mich noch zu fit, um nur zu Hause meinen 
Hobbys nachzugehen. Deshalb wollte ich noch etwas 
tun – am besten etwas Sinnvolles.

Renate Triebert, 65 Jahre, ehrenamtlich tätig bei der Bahnhofsmission Hof
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kontAkt UnD 
vernetZUng

Die Evang.-Luth. Kirche in Bayern will das Eh-
renamt fördern, dies zeigte sich bereits durch die 
Verabschiedung des Ehrenamtsgesetzes im Jahr 

2000. Die Diakonie Bayern hat dieses weitgehend als Leitlinie übernommen. 
Inzwischen hat sich das Thema Ehrenamt etabliert. Es entstanden und entste-
hen Kooperationen auf verschiedenen Ebenen, die an sozialwissenschaftlichen, 
theologischen, politischen und (kirchen-)rechtlichen Grundlegungen weiterar-
beiten und die Qualität von Ehrenamtskoordination weiterentwickeln. 
Auch die Gestaltung von Weiterbildungsangeboten sowie die Vernetzung mit 
Engagierten und Verantwortlichen in verschiedenen Arbeitsfeldern geht voran. 
Viele Strukturen sind so jung wie das Thema, etablieren sich jedoch zusehends. 
Überregionale Angebote sind hilfreiche Möglichkeiten für Beratung bei Kon-
flikten oder für die Umsetzung von Projektideen. Auch auf regionaler Ebene 
entstehen Strukturen, insbesondere zur Qualifizierung von Ehrenamtlichen 
(Evangelische Bildungswerke, Ehrenamtsakademien etc.).

in der evang.-Luth. Kirche und der diakonie bayern sind strukturell verankert:

Fachbeirat ehrenaMt

Der Fachbeirat Ehrenamt besteht je zur Hälfte aus Ehren- und Hauptamtlichen. 
Die 14 Mitglieder stammen aus unterschiedlichen kirchlichen und diakonischen 
Bereichen (vgl. § 4 Verordnung über den Fachbeirat Ehrenamt). Der Fachbeirat 
setzt sich für die Umsetzung des Ehrenamtsgesetzes ein, sowohl auf kirchen-
politischer als auch auf basisorientierter Ebene. Er fördert die Entwicklung von 
Materialien und setzt Impulse zur Aus- und Weiterbildung von Hauptberufli-
chen und Ehrenamtlichen. Darüber hinaus berät er die kirchenleitenden Organe 
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kontakt und 
VeRnetZung

und besitzt ihnen gegenüber Berichtspflicht sowie Berichtsrecht. Er ver-
antwortet den Ehrenamtspreis der Evang.-Luth. Kirche in Bayern. 

Die Geschäftsstelle des Fachbeirats Ehrenamt ist im Amt für Gemein-
dedienst | E-Mail ehrenamt@afg-elkb.de | Telefon 0911 4316-219 | 
www.ehrenamt-evangelisch-engagiert.de

aMt Für GeMeindedienst

Das Thema Ehrenamt ist im Amt für Gemeindedienst (afg) Schwerpunkt- 
und Querschnittsthema zugleich. Vom Landeskirchenrat hat das afg die 
Beauftragung erhalten, „Netzwerk Ehrenamt“ in der ELKB zu sein. Konkret 
betreibt das afg Forschung, entwickelt Materialien und Arbeitshilfen, bildet 
Ehrenamtliche und Hauptberufliche fort, bietet Lern- und Kommunikati-
onsorte und berät Ehrenamtliche wie auch Verantwortliche.

Amt für Gemeindedienst, Referat Ehrenamt | 
E-Mail ehrenamt@afg-elkb.de | Telefon 0911 4316-219 |
www.ehrenamt-evangelisch-engagiert.de

VertrauensPersonen Für ehrenaMtLiche

Die Vertrauenspersonen für Ehrenamtliche im (Pro-)Dekanatsbezirk unter-
stützen und vertreten die Ehrenamtlichen vor Ort. Sie sind Ansprechperso-
nen für alle Mitarbeitenden, beraten bei Konflikten und stellen Vernetzun-
gen her. Sie sind an den Fachbeirat Ehrenamt angebunden.
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Weitere Informationen bietet eine Broschüre über das Aufgabenprofil der 
Vertrauenspersonen. Diese ist in der Geschäftsstelle des Fachbeirats Eh-
renamt erhältlich. Die Kontaktdaten der Vertrauenspersonen können Sie in 
Ihrem Dekanat erfragen. 

ehrenaMtsKoordinatoren / innen

In vielen Einrichtungen und Gemeinden sind Ehrenamtliche oder Hauptberufli-
che – als einzelne Person oder im Team – beauftragt, Ehrenamtliche zu koordi-
nieren. Spezielle Kenntnisse und Kompetenzen unterstützen die Tätigkeit. Eine 
Fortbildung zum Ehrenamtskoordinator / zur Ehrenamtskoordinatorin hilft, diese 
Rolle in Gemeinde, Dekanatsbezirk oder diakonischer Einrichtung auszufüllen. 

Informationen zu Konzept und Fortbildung erhalten Sie im Amt für 
Gemeindedienst, Referat Ehrenamt. | 
www.ehrenamt-evangelisch-engagiert.de/ehrenamtskoordinatorin

ansPrechPersonen Für ehrenaMtLiche in der diaKonie

In vielen diakonischen Einrichtungen gibt es spezielle Ansprechpartnerinnen und 
-partner für Ehrenamtliche (z. B. Freiwilligenmanager). Weiterhin bieten in den 
Regionen Referenten oder Referentinnen der Diakonie Unterstützung für Ehren-
amtsarbeit an.  

Referat Ehrenamt und Freiwilligendienste der Diakonie Bayern | 
E-Mail freiwilligendienste@diakonie-bayern.de | Telefon 0911 9354-361
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ehRenamt   
 und geLd

eHrenAmt   
 UnD gelD Ehrenamtliche Tätigkeit ist unentgeltlich. Sie ist je-

doch nicht kostenlos. Die professionelle Begleitung 
von Ehrenamtlichen kostet Geld und bringt großen Gewinn. Deshalb sind 
alle Dienststellen verpflichtet, in angemessenem Umfang Haushaltsmittel 
einzuplanen (vgl. § 6 EAG bzw. §8 Leitlinien Diakonie). 
Im Bereich Ehrenamt und Geld geht es um eine Gratwanderung: Einer-
seits muss Ehrenamt unentgeltlich bleiben, darf also nicht bezahlt werden. 
Andererseits kann es nicht sein, dass Ehrenamtliche selbst noch Geld mit-
bringen müssen. Die „Zeitspende“ sollte genügen. Konkret bedeutet das: 
Auslagenerstattung ist selbstverständlich zu gewähren, Geldzahlungen 
darüber hinaus sind kritisch zu prüfen.

ausLaGenerstattunG / erstattunG Von FortbiLdunGsKosten

Ehrenamtliche haben nach § 6 EAG / §8 Leitlinien Diakonie einen Anspruch 
auf Ersatz von Auslagen im Rahmen ihrer Tätigkeit und für die Teilnahme 
an Fortbildungen. Voraussetzung: Dies wurde vorher abgesprochen.

Zu den Auslagen zählen Materialien, die für die ehrenamtliche Tätigkeit 
nötig sind (Bastelmaterial, Drucksachen, Bücher ...), Telefon- und Porto-
kosten, Kosten für Lebensmittel sowie Fahrtkosten. Die Erstattung der 
Fahrtkosten richtet sich nach dem (kirchlichen) Reisekostenrecht.
Kosten für die Teilnahme an Fortbildungen sind die Teilnahmegebühr sowie 
ggf. Fahrt- und Übernachtungskosten und sonstige Auslagen.
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Welche Kosten übernommen werden und in welcher Höhe, vereinbaren Sie indi-
viduell. Dies halten Sie im Vorfeld schriftlich fest. Fortbildungskosten sind immer 
schriftlich zu beantragen.

PauschaLe auFWandsentschädiGunG

Um den Organisationsaufwand zu senken, ist es möglich eine pauschale Auf-
wandsentschädigung für regelmäßig entstehende Kosten zu gewähren.
Hierbei sind Steuerfreibeträge und die oben erwähnte Gratwanderung zu be-
achten. In keinem Fall ist Zeitaufwand zu vergüten, denn dies entspricht einem 
Stundenlohn oder Honorar und widerspricht damit der Unentgeltlichkeit des Eh-
renamts.

steuerFreibeträGe

Der Staat möchte das Ehrenamt stärken und hat deshalb für engagierte Perso-
nen Steuervergünstigungen vorgesehen.

aufwandsentschädigung nach § 3 nr. 12 estG
Ein Drittel der gewährten Aufwandsentschädigung, aber mind. 200 Euro im 
Monat sind steuerfrei, wenn bei vergleichbarer Tätigkeit Sachaufwand in dieser 
Höhe üblicherweise anfällt. D. h. der Betrag muss realistisch sein, es darf keine 
verdeckte Bezahlung hinterlegt sein.

übungsleiterpauschale nach § 3 nr. 26 estG
Pro Person und Jahr können Sie 2.400 Euro steuer- und sozialabgabefrei bezie-
hen. Voraussetzung: Nebenamtliche Tätigkeit (d. h. max. 11–13 Stunden / Woche) 
in Leitungsfunktion mit pädagogischer Ausrichtung, in Form von künstlerischer 
Tätigkeit oder Pflege alter, kranker oder behinderter Menschen.
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Der Freibetrag bezieht sich immer auf Einnahmen im Ehrenamt, die dazu 
dienen, durch persönlichen Kontakt mit anderen Menschen deren geistige 
und körperliche Fähigkeiten zu entwickeln und zu fördern. Mit den Tätig-
keiten als Übungsleiter sind folgende pädagogisch ausgerichtete Tätigkei-
ten vergleichbar: ehrenamtliche Sporttrainer oder Ausbilderinnen, Erzieher 
oder Betreuerinnen, Chorleiterinnen, Orchesterdirigenten oder Kirchenor-
ganistinnen.
Auch Lehr- und Vortragstätigkeiten im Rahmen der allgemeinen Bildung 
und Ausbildung (z. B. Kurse und Vorträge an Schulen und Volkshochschu-
len, Mütterberatung, Erste-Hilfe-Kurse, Schwimmunterricht) können in die 
Übungsleiterpauschale eingerechnet werden.
Laut der obersten Finanzbehörde des Bundes und der Länder erfüllen Prä-
dikanten und Prädikantinnen sowie Lektoren und Lektorinnen die Voraus-
setzung nicht. Es fehle der direkte pädagogisch ausgerichtete persönliche 
Kontakt zu einzelnen Menschen. 

ehrenamtspauschale nach § 3 nr. 26a estG
Pro Person und Jahr können Sie 720 Euro steuer- und sozialabgabefrei 
beziehen. Voraussetzung: Nebenamtliche Tätigkeit (d. h. max. 11–13 Stun- 
den / Woche), die in gemeinnützigen, mildtätigen und kirchlichen Organisati-
onen ausgeübt wird und nicht unter die Übungsleiterpauschale fällt. 
Die Pauschale kann nicht in Anspruch genommen werden, wenn für die 
Einnahmen aus derselben Tätigkeit ganz oder teilweise eine Steuerbefrei-
ung nach § 3 Nr. 12 EStG gewährt wird oder eine Steuerbefreiung nach § 3 
Nr. 26 EStG gewährt wird oder gewährt werden könnte.

ZuWendunGsbestätiGunG

Es besteht natürlich kein Zwang, finanzielle Mittel für die ehrenamtliche 
Arbeit in Anspruch zu nehmen und viele Ehrenamtliche machen dies auch 
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nicht. Sie sollten aber wissen, dass Sie für diesen Verzicht eine Zuwendungs-
bestätigung (umgangssprachlich: Spendenquittung) erhalten können. Diese 
„Rückspende“ bzw. Aufwandsspende kann ohne Geldaustausch erfolgen, indem 
Sie einfach schriftlich auf die Auszahlung verzichten. Die Einrichtung / Gemeinde 
stellt Ihnen dafür eine Zuwendungsbestätigung aus, die Sie bei der Steuerer-
klärung verwenden können. Die Spendensumme wirkt sich steuermindernd aus. 
Wichtig dabei ist, dass der Anspruch auf Aufwandsersatz klar geregelt oder 
schriftlich vereinbart ist. Den Ehrenamtlichen muss es freistehen, ob sie auf den 
Anspruch verzichten wollen oder nicht. Die Gemeinde / Einrichtung muss wirt-
schaftlich in der Lage sein, den Aufwandsersatz zu leisten. Nachweise oder Auf-
zeichnungen über den Aufwand müssen vorliegen.

antrag auf erstattung von Fortbildungskosten | Download unter
www.praxishilfe-ehrenamt.de/gut-zu-wissen

antrag auf auslagenerstattung | Download unter
www.praxishilfe-ehrenamt.de/gut-zu-wissen

Weitere Informationen unter www.praxishilfe-ehrenamt.de/gut-zu-wissen
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VeRsicheRt? 
abeR sicheR!

verSicHert? 
abeR sicheR!

Alles was Menschen tun oder lassen ist mit Ge-
fahren verbunden. Das gilt im beruflichen Um-
feld genauso wie im privaten Bereich und in der 

Freizeit. Ehrenamtliche Tätigkeit in Kirche und Diakonie bildet dabei keine 
Ausnahme. Mitarbeitende können sich bei ihrer ehrenamtlichen Tätigkeit 
verletzen oder einen Sachschaden erleiden. Sie können aber auch anderen 
Schäden zufügen. Die meisten dieser Risiken lassen sich absichern - „versi-
chern“. Der Schutz der Ehrenamtlichen bei ihrer Tätigkeit obliegt der Orga-
nisation, für die sie tätig werden.
Ehrenamtlich Mitarbeitende genießen in ihrem Dienst in der Evangelisch-
Lutherische Kirche in Bayern (ELKB) und der Diakonie Bayern Versiche-
rungsschutz wie Mitarbeitende in Dienst- und Beschäftigungsverhältnis-
sen. Der Versicherungsschutz wird durch die gesetzliche Unfallversicherung 
und Sammelversicherungsverträge der ELKB bzw. die betrieblichen Versi-
cherungen der einzelnen diakonischen Träger gewährleistet. 

bitte beachten sie im weiteren Verlauf die unterschiede zwischen kirche 
und diakonie. erkundigen sie sich in jedem fall bei ihrer einrichtung 
welche absicherung vorhanden ist.

die häufigsten Gefahren bei ehrenamtlicher tätigkeit sind wie folgt 
abgesichert:

GesetZLiche unFaLLVersicherunG (Siebtes Buch Sozialgesetzbuch)

Die gesetzliche Unfallversicherung sichert das Risiko von Personenschä-
den, die ehrenamtlich Mitarbeitende selbst erleiden ab. So übernimmt z. B. 
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die gesetzliche Unfallversicherung die Aufwendungen für die Heilbehandlung 
einer ehrenamtlichen Mitarbeiterin, die beim Austragen des Gemeindebriefes 
stürzt und dabei einen Bänderriss erleidet. Unter Unfallversicherungsschutz ste-
hen auch die mit der ehrenamtlichen Tätigkeit zusammenhängenden Wege. 

Unfallversicherungsträger für den kirchlichen Bereich ist die Verwaltungs-
Berufsgenossenschaft (VBG) | www.vbg.de.  
 
Für den diakonischen Bereich ist die Berufsgenossenschaft für Gesund-
heitsdienst und Wohlfahrtspflege (BGW) zuständig | www.bgw-online.de. 

saMMeL-unFaLLVersicherunG Für den KirchLichen bereich

In den Schutz dieser Versicherung sind nicht nur die ehrenamtlich Mitarbeiten-
den einbezogen, sondern auch Teilnehmende an kirchlichen Veranstaltungen (al-
lerdings mit gewissen Einschränkungen).

saMMeL-haFtPFLichtVersicherunG der eLKb oder betriebs-
haFtPFLichtVersicherunG der diaKonischen träGer

Sie tritt ein, wenn ehrenamtlich Mitarbeitende Dritten fahrlässig (also schuld-
haft) einen Schaden zufügen. Wird z. B. eine Besucherin des Mittagstischs von 
einer ehrenamtlichen Mitarbeiterin aus Unachtsamkeit mit Kaffee verbrüht und 
ihre Kleidung verschmutzt, wird der geforderte Schadenersatz (Schmerzensgeld, 
Übernahme der Reinigungskosten der Kleidung) vom Haftpflichtversicherer 
ersetzt. Ausgenommen vom allgemeinen Haftpflichtversicherungsschutz sind 
neben anderen Risiken Kraftfahrzeugschäden, vorsätzlich verursachte Schäden, 
Eigenschäden (sofern nicht vom Träger verursacht) sowie Schäden, die Ehren-
amtliche der Organisation, für die sie tätig sind, zufügen (z. B. Schlüsselverlust).
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Letztlich besteht hier derselbe Versicherungsumfang für Ehrenamtliche 
wie für Mitarbeitende in Dienst- und Beschäftigungsverhältnissen, auch 
mit denselben Einschränkungen.

reParaturKostenZuschüsse Für KraFtFahrZeuGschäden 
(nur in der ELKB!)

Ehrenamtlich Mitarbeitende im kirchlichen Bereich erhalten auf freiwilliger 
Basis einen Reparaturkostenzuschuss, wenn bei Auftragsfahrten in Aus-
übung ehrenamtlicher Tätigkeit Schäden an ihrem privateigenen Kraftfahr-
zeug entstehen. Besteht für das beschädigte Kraftfahrzeug ein Teil- oder 
Vollkaskoversicherungsschutz, ist dieser in Anspruch zu nehmen, wenn die 
Inanspruchnahme wirtschaftlich ist. Ein Reparaturkostenzuschuss wird 
z. B. zur Instandsetzung des Kraftfahrzeugs eines Kirchenvorstehers ge-
währt, wenn der Schaden beim Materialtransport für den jährlichen Got-
tesdienst im Grünen der Kirchengemeinde eingetreten ist. Ausgenommen 
sind Schäden, die grob fahrlässig verursacht wurden.
Im diakonischen Bereich haben die Träger die Möglichkeit, eine Dienstreise-
kaskoversicherung für Ehrenamtliche abzuschließen.

MeLdunG Von unFäLLen und schäden 

… in der eLKb erfolgt
durch die jeweilige kirchliche Stelle (Pfarramt, Dekanat, kirchliche Ver-
waltungsstelle bzw. Kirchengemeindeamt), für die der / die ehrenamtlich 
Mitarbeitende tätig war, an die Verwaltungs-Berufsgenossenschaft (Ar-
beits- und Wegeunfälle), die Ecclesia Versicherungsdienst GmbH (Unfälle 
und Haftpflichtschäden) oder das Landeskirchenamt (Reparaturkostenzu-
schüsse bei Kraftfahrzeugschäden). 
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… in der diakonie erfolgt
durch den jeweiligen Träger bzw. durch die jeweilige Einrichtung, für die 
der / die ehrenamtlich Mitarbeitende tätig war, an die Berufsgenossenschaft 
für Gesundheitsdienst und Wohlfahrtspflege (Arbeits- und Wegeunfälle), 
den Betriebs-Haftpflichtversicherer (Haftpflichtschäden) oder den Dienst-
reisekaskoversicherer (Fahrzeugschäden).

Wichtig ist, dass unfälle und schäden zeitnah gemeldet und gut doku-
mentiert werden (schriftlich, gegebenenfalls mit beweisfotos).

Für weitergehende informationen zur Absicherung im Ehrenamt sind die 
genannten Stellen die ersten Ansprechpartnerinnen. 

www.praxishilfe-ehrenamt.de/gut-zu-wissen | Weiterführender Über-
blick über die rechtlichen Regelungen in der ELKB und aktuelle Ansprech-
personen

Mit sicherheit freiwillig engagiert – Versicherungsschutz im ehrenamt |  
Diakonisches Werk Bayern | Download unter 
www.praxishilfe-ehrenamt.de/gut-zu-wissen 

Versicherungsschutz für ehrenamtliche in Kirche, caritas, diakonie | 
Ecclesia Versicherungsdienst GmbH | Bestellung unter 
www.ecclesia.de/ecclesia-allgemein/service/bestellservice/ 
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aRbeitssicheRheit 
und gesundheits-

schutZ

ArbeitSSicHerHeit UnD 
geSUnDHeitSScHUtZ Für alle Ehrenamtli-

chen wie für die be- 
ruflich Mitarbeiten-

den müssen eine sicherheitstechnische und eine arbeitsmedizinische Be-
treuung vorgehalten werden. Diese Vorgaben werden für das „Unterneh-
men Kirche“ oder die diakonische Einrichtung mit den dafür eingesetzten 
Fach- und Ortskräften für Arbeitssicherheit und mit Betriebsärzten um-
gesetzt. Ansprechpartner sind die örtlichen kirchlichen Verwaltungsstellen 
oder die Einrichtung bzw. der Träger.
Gesetzliche Grundlagen für den Arbeitsschutz sind das Arbeitsschutzge-
setz (ArbSchG), das Arbeitssicherheitsgesetz (AsiG) sowie die Berufsgenos-
senschaftlichen Unfallverhütungsvorschriften (UVV).

Koordinationsstelle für Arbeitssicherheit und Gesundheitsschutz in der eLKb |
Landeskirchenamt | Telefon 089 5595-408 oder -0 | 
www.arbeitssicherheit-elkb.de

Referat Ehrenamt und Freiwilligendienste der diakonie bayern |
E-Mail freiwilligendienste@diakonie-bayern.de | Telefon 0911 9354-361

Wege weisen! sicheres arbeiten in der Kirche | Ein Online-Lernpro-
gramm für Verantwortliche in Kirchen. | 
http://vbg.de/wbt/kirche/application/startseite.htm# 

www.vbg.de (Prävention und Arbeitshilfen > Branchen > Kirche) | Zahl-
reiche Informationen und Arbeitshilfen u. a. auch zur Prävention von Ar-
beitsunfällen.
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Durch das Bundeskinderschutzgesetz, 
das zum 1. Januar 2012 in Kraft getre-
ten ist, müssen in vielen Bereichen nun 
auch Ehrenamtliche in regelmäßigen 

Abständen ein erweitertes polizeiliches Führungszeugnis vorlegen. 
Dies gilt insbesondere im Bereich der Träger der freien Kinder- und Ju-
gendhilfe, für den das Jugendamt mit dem jeweiligen Träger entsprechende 
Vereinbarungen abschließt. In der Regel sind das jene Bereiche, in denen 
Träger für Maßnahmen und Projekte staatliche Zuschüsse bekommen. Dies 
betrifft häufig auch Kirchengemeinden oder andere kirchliche Körperschaf-
ten, wenn sie z. B. einen Kindergarten, eine Kindertagesstätte etc. betreiben 
oder Freizeitmaßnahmen durchführen, die entsprechend gefördert werden.

Auch für die Bereiche der kirchlichen Arbeit, die nicht als Felder der freien 
Kinder- und Jugendhilfe anzusehen sind, wie z. B. Kindergottesdienst oder 
Konfirmandenarbeit, gibt es die ausdrückliche Empfehlung des Landeskir-
chenamts und des Fachbeirates Ehrenamt, sich von Ehrenamtlichen ein 
erweitertes polizeiliches Führungszeugnis zur Einsichtnahme vorlegen zu 
lassen. Vor allem dann, wenn die ehrenamtliche Tätigkeit nach Art, Dauer 
und Intensität des Kontakts zu Kindern dies erforderlich macht. 
Insbesondere Situationen, die einen intensiven Kontakt und den Aufbau ei-
nes Vertrauensverhältnisses mit sich bringen, können ausgenutzt und / oder 
für sexuelle Übergriffe missbraucht werden. Art, Dauer und Intensität des 
Kontakts sind Kriterien zur Beurteilung, ob eine Situation durch ein hohes 
oder ein geringfügiges Gefährdungspotenzial für sexuelle Übergriffe oder 
grenzverletzendes Verhalten gekennzeichnet ist.

erweiterteS
PoliZeilicHeS 

füHrUngSZeUgniS
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fühRungs
Zeugnis 

In der Praxis machen die unterschiedlichen Betätigungsfelder ein und des-
selben Trägers eine Unterscheidung fast unmöglich, denn die Jugendämter 
schließen die Vereinbarungen nicht nach Maßnahmen oder Projekten ab, 
sondern einheitlich mit einem Träger, der sich verpflichten muss, die gesetz-
lichen Vorgaben einzuhalten.
Ein erweitertes Führungszeugnis gibt es nicht kostenlos. Wenn das Füh-
rungszeugnis für eine ehrenamtliche Tätigkeit benötigt und durch den Trä-
ger bestätigt wird, kann in der Regel auf Antrag Gebührenbefreiung ge-
währt werden.

aufforderung zur Vorlage eines erweiterten Führungszeugnisses. | 
Download unter www.praxishilfe-ehrenamt.de/gut-zu-wissen

dokumentation der einsichtnahme in das erweiterte Führungszeugnis. | 
Download unter www.praxishilfe-ehrenamt.de/gut-zu-wissen

Weitere Informationen und Formulare unter 
www.praxishilfe-ehrenamt.de/gut-zu-wissen
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verScHwiegen-
Heit UnD Seel-

SorgegeHeimniS Ehrenamtliche unterliegen – wie Hauptbe-
rufliche – der Verschwiegenheitspflicht.
So bestimmen § 7 EAG und § 5 Leitlinien Dia-

konie, dass Ehrenamtliche über alle Angelegenheiten, die ihnen in Ausübung ihrer 
Tätigkeit bekannt geworden und die ihrer Natur nach oder infolge besonderer 
Anordnungen vertraulich sind, Verschwiegenheit zu bewahren haben – auch über 
die Dauer ihrer Beauftragung hinaus.
Wer seelsorgerlich tätig wird, hat darüber hinaus das Seelsorgegeheimnis zu wah-
ren. Das gilt auch für Ehrenamtliche. Nach kirchlichem Recht müssen Ehrenamt-
liche, die Seelsorge ausüben, die Schweigepflicht beachten. Sie haben jedoch im 
staatsanwaltschaftlichen Ermittlungsverfahren in der Regel kein Zeugnisverweige-
rungsrecht. Darauf müssen Ehrenamtliche vorsorglich hinweisen, falls ihnen etwas 
anvertraut werden soll, das für ein solches Verfahren von Relevanz sein könnte. 

Näheres regelt das Seelsorgegeheimnisgesetz (SeelGG) sowie das Datenschutz-
gesetz | Beides zu finden unter www.kirchenrecht-ekd.de

Ansprechpartner im Landeskirchenamt: Referat D4.2 u. a. Rechtsangelegenheiten 
im Bereich Seelsorge | Telefon 089 5595-350 oder -0

Ansprechpartner der Diakonie: Referat Ehrenamt und Freiwilligendienste |
E-Mail freiwilligendienste@diakonie-bayern.de | Telefon 0911 9354-361

Wenn Sie unter dem Siegel der Verschwiegenheit etwas über sexuelle Belästi-
gungen oder andere Formen sexualisierter Gewalt erfahren, dann können Sie sich 
vertraulich beraten lassen bei der Ansprechstelle für Opfer sexualisierter Gewalt 
im Landeskirchenamt. | Telefon 089 5595-335
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VeRschWiegenheit 
und

datenschutZ

DAtenScHUtZ UnD 
UrHeberrecHt

datenschutZ

In vielen Bereichen der ehrenamtlichen Tätigkeit ist der Datenschutz zu be-
rücksichtigen: u. a. Veröffentlichung von Kontaktdaten nur nach schriftli-
cher Zustimmung, Nutzung der Bcc-Funktion (Blindkopie) beim Versand von 
E-Mails an mehrere Adressaten ... 
Näheres dazu regelt das Kirchengesetz über den Datenschutz der Evange-
lischen Kirche in Deutschland (EKD-Datenschutzgesetz – DSG-EKD) vom  
1. Januar 2013. 

Regionaler Ansprechpartner für die Datenschutzregion Süd der EKD 
(Dienstsitz Ulm) | E-Mail sued@datenschutz.ekd.de | 
Telefon 0731 140593-0

Ansprechpartner der Diakonie: Referat Ehrenamt und Freiwilligen-
dienste | E-Mail freiwilligendienste@diakonie-bayern.de | 
Telefon 0911 9354-361

Unter www.datenschutz.ekd.de finden Sie weitere Informationen, 
Arbeitshilfen und Muster
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urheberrecht

Im gemeindlichen und diakonischen Alltag sind vielfach Urheberrechte betroffen, 
z. B. Kopieren von Noten und Liedern, Veranstaltung von Konzerten, Organisation 
eines Disco- oder DVD-Abends der Jugend, Verwendung von Bildern im Jahres-
bericht, Gemeindebrief und auf der Homepage, Abspielen von Musik vom CD-
Player während der Kindergruppe oder des Seniorentanzes. 
Normalerweise ist die Nutzung von urheberrechtlich geschützten Werken nicht 
unentgeltlich möglich. Zwischen der EKD und den jeweils zuständigen Ver-
wertungsgesellschaften (insbesondere GEMA, VG Musikedition) gibt es jedoch 
Pauschalverträge, die in bestimmten Fällen eine gesonderte Meldung und / oder 
Vergütung entbehrlich machen. Die bestehenden Verträge decken aber nicht al-
les ab! Um eine Urheberrechtsverletzung zu vermeiden, sollten Sie sich vorab 
informieren.  

Diakonische Einrichtungen (z. B. Altenheim, Diakoniestation oder Kindertagesstät-
te) fallen nur dann unter die Pauschalverträge der EKD, wenn die Kirchengemein-
de Trägerin der Einrichtung ist.

Meldebögen und weiterführende Informationen finden Sie unter 
www.ekd.de/recht/Downloads.html 

Weitere Informationen, aktuelle Regelungen und Verträge im Bezug auf das 
Urheberrecht finden Sie auf www.kirchenrecht-ekd.de/quicksearch (Stich-
wort z. B. „GEMA“ oder „Urheberrecht“). 
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fReiWiLLigen-
dienste

freiwilligen
DienSte

In Deutschland gibt es drei Formen von Frei-
willigendiensten. Das Freiwillige Soziale Jahr 
(FsJ), den Bundesfreiwilligendienst (bFd) und 

das Freiwillige Ökologische Jahr (FöJ). 
Alle Formen stehen Jugendlichen bis zum 27. Lebensjahr offen. Der BFD hat 
zwei Erweiterungen mit sich gebracht: Im BFD können auch ältere Freiwil-
lige (Ü27 / BFD27+) tätig werden und diese können sich in Teilzeit (ab 20 
Std.) und kürzer als ein Jahr (FSJ, BFD und FÖJ orientieren sich demgegen-
über stark an einem zwölfmonatigen Einsatz) engagieren. Als Einsatzstellen 
können Kirchengemeinden, diakonische und kirchliche Einrichtungen und 
Dienste infrage kommen. 

Die Anforderungen an eine FSJ-/BFD-Einsatzstelle lauten: gemeinnützig, 
arbeitsmarktneutraler Einsatz sowie die Kooperation mit einem Träger (z. B. 
das Diakonische Werk Bayern), der die vorgeschriebene Bildungs- und 
Begleitarbeit im Sinne des Gesetzes übernimmt. Die Freiwilligen erhalten 
für ihren Einsatz Taschengeld, Verpflegung bzw. Ersatz hierfür sowie die 
Übernahme von Sozial- und Krankenversicherungsbeiträgen. Fahrtkosten 
werden nach Absprache übernommen. Für die vorgeschriebene Bildung 
und Begleitung organisiert der Träger die Bildungsseminare (FSJ / BFD: 25 
Tage) bzw. Bildungstage (BFD27+: 1 Tag pro Einsatzmonat) und führt sie 
für die Freiwilligen kostenfrei durch. Die Rahmenbedingungen für das FÖJ 
sind ähnlich.

Weitere Informationen zu FSJ und BFD unter 
www.miteinander-freude-leben.de

Weitere Informationen zum FÖJ unter www.foej.ejb.de



Ehrenamt ist nicht nur gut für eine Gesellschaft, es 
macht auch zufrieden und hält gesund. 
Ich engagiere mich derzeit in vielen Bereichen: im 
Kirchenvorstand, in einem ökumenischen Arbeitskreis, 
als eine Art „Hausmeister“ in unserer Kirchengemeinde. 
Besonders wichtig aber ist mir die Männerarbeit. Ich 
merke dabei, dass Männer keine Betreuungskirche 
brauchen, sondern Denk- und Gestaltungsräume für 
ihre eigenen Themen und Anliegen. Auch Glaubensthe-
men sind uns wichtig.

Dieter Johannes Strauch, 65 Jahre, ehrenamtlich tätig in der Kirchen-
gemeinde Prien am Chiemsee und im Landesarbeitskreis des Evangeli-
schen Männerwerks Bayern
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geSetZeStexte UnD leitlinien
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Die Landessynode hat das folgende 
Kirchengesetz beschlossen, das hier-
mit verkündet wird:

PräaMbeL
In der Evangelisch-Lutherischen Kir-
che haben alle Getauften an dem der 
Kirche gegebenen Auftrag teil, Gottes 
Heil in Jesus Christus in der Welt in 
Wort und Tat zu bezeugen. Aller Dienst 
an diesem Auftrag ist, unabhängig da-
von, ob er haupt-, neben- oder ehren-
amtlich geschieht, gleichwertig. Denn 
der Apostel Paulus schreibt: „Es sind 
verschiedene Gaben; aber es ist ein 
Geist. Und es sind verschiedene Ämter; 
aber es ist ein Herr. Und es sind ver-
schiedene Kräfte; aber es ist ein Gott, 
der da wirkt alles in allem.“ (1. Kor. 12, 
4-6)
Ehrenamtliche wirken in allen Bereichen 
von Kirche und Diakonie mit. In ehren-
amtlicher Tätigkeit stellen Jugendliche, 
Frauen und Männer ihre Zeit, Kraft und 
Fähigkeiten freiwillig und unentgeltlich 
für die kirchlichen und diakonischen 
Aufgaben zur Verfügung.

Ziel dieses Kirchengesetzes ist es, eh-
renamtliche Tätigkeit in der Evange-
lisch-Lutherischen Kirche in Bayern zu 
fördern und die Dienstgemeinschaft 
von ehren-, haupt- und nebenamt-
lichen kirchlichen Mitarbeitern und 
Mitarbeiterinnen (Art. 12 und 15 Kir-
chenverfassung) zu stärken.

§ 1 GeLtunGsbereich
(1) Dieses Kirchengesetz gilt für die 
Evangelisch-Lutherische Kirche in 
Bayern, ihre (Gesamt-)Kirchengemein-
den, ihre (Pro-)Dekanatsbezirke sowie 
ihre Einrichtungen und Dienste.
(2) Dieses Kirchengesetz findet nur 
Anwendung, soweit nicht in anderen 
Kirchengesetzen oder in anderen im 
Zeitpunkt des Inkrafttretens dieses 
Kirchengesetzes geltenden kirchen-
rechtlichen Bestimmungen spezielle 
Regelungen enthalten sind.
(3) Selbständigen Rechtsträgern, die 
Aufgaben der Evangelisch-Lutheri-
schen Kirche in Bayern im Sinne von 
Art. 1 der Kirchenverfassung wahr-
nehmen, wird empfohlen, die Bestim-

KirchenGesetZ über den dienst, die beGLeitunG und die Fort-
biLdunG Von ehrenaMtLichen in der eVanG.-Luth. Kirche in 
bayern (ehrenaMtsGesetZ – eaG)
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ehRenamts-
gesetZ

mungen dieses Kirchengesetzes für 
ihren Bereich zu übernehmen. Die An-
erkennung von selbständigen Rechts-
trägern nach dem Anerkennungs- und 
Zuwendungsgesetz als kirchliche Ein-
richtungen und Dienste setzt die Gel-
tung inhaltlich entsprechender oder 
vergleichbarer Bestimmungen über 
ehrenamtliche Tätigkeit voraus.

§ 2 GeWinnunG Von 
ehrenaMtLichen
(1) Für die zeit- und sachgemäße Er-
füllung des kirchlichen Auftrags ist es 
erforderlich, dass auf allen Ebenen und 
in allen Arbeitsbereichen Jugendliche, 
Frauen und Männer für ehrenamtliche 
Mitarbeit gewonnen werden sowie 
ihre ehrenamtliche Tätigkeit anerkannt 
und gewürdigt wird.
(2) Die für die verschiedenen kirchli-
chen Ebenen und Arbeitsbereiche ver-
antwortlichen Personen bzw. Gremien 
klären gemeinsam mit denjenigen, die 
bereit sind, eine ehrenamtliche Tätig-
keit zu übernehmen, welche Aufgaben 
sie übernehmen können. Dabei sind 
insbesondere Eignung und Bedarf zu 
berücksichtigen.

§ 3 beauFtraGunG Zu 
ehrenaMtLicher tätiGKeit
(1) Aufgaben und Zuständigkeiten so-
wie der örtliche, zeitliche und finanzi-
elle Rahmen ehrenamtlicher Tätigkeit 
bedürfen der vorherigen Absprache 
und Festlegung mit den Ehrenamtli-
chen. Diese sind über ihre Rechte und 
Pflichten zu informieren und auf die 
Vertretung der Ehrenamtlichen nach  
§ 6 hinzuweisen.
(2) Die Beauftragung kann mündlich 
oder schriftlich vereinbart werden. In 
einer solchen Vereinbarung sollen ins-
besondere der Aufgabenbereich, der 
zeitliche Rahmen, die Dauer der Tätig-
keit und der Auslagenersatz geregelt 
sein.
(3) Beauftragung und Einführung so-
wie die Verabschiedung der Ehrenamt-
lichen werden in angemessener Form 
vorgenommen und bekanntgegeben.

§ 4 beGLeitunG
(1) Ehrenamtliche haben Anspruch auf 
kontinuierliche fachliche und persön-
liche Begleitung, Einarbeitung, Bera-
tung und Unterstützung. Dabei sollen 
sie auch geistliche Stärkung erhalten. 
Die Bereitschaft dazu wird von den 
Ehrenamtlichen erwartet.



84

(2) Allen Ehrenamtlichen sind, soweit 
es sich nicht um kirchliche Wahlämter 
handelt, durch die jeweils zuständigen 
Verantwortlichen Ansprechpartner und 
Ansprechpartnerinnen für ihren Dienst 
zu benennen.
(3) Die für ihre Tätigkeit erforderlichen 
Informationen sind von den jeweils 
Zuständigen an die Ehrenamtlichen 
rechtzeitig weiterzugeben. Ehrenamtli-
che sind in die ihren Aufgabenbereich 
betreffenden Entscheidungsprozesse 
einzubeziehen.
(4) Die Mitarbeiter und Mitarbeiterin-
nen des jeweiligen Arbeitsfeldes einer 
Dienststelle im Sinne von § 1 sollen 
sich in regelmäßigen Abständen zu 
Besprechungen treffen. Diese Zusam-
menkünfte dienen der Zusammenar-
beit, dem Erfahrungsaustausch, der 
konzeptionellen Planung und der Ge-
währleistung des wechselseitigen In-
formationsflusses.
(5) Die jeweils zuständigen verantwort-
lichen Personen bzw. Gremien sollen 
sich einmal im Jahr mit der Situation des 
Ehrenamtes in ihrem Bereich befassen.

§ 5 FortbiLdunG
(1) Ehrenamtliche haben Anspruch auf 
Fortbildung. Die Bereitschaft dazu wird 

von ihnen erwartet. Sie sollen an für 
ihren Dienst geeigneten und erforderli-
chen Fortbildungsmaßnahmen teilneh-
men.
(2) Näheres wird durch Verordnung 
geregelt.

§ 6 VertretunG der 
ehrenaMtLichen
(1) Zum gegenseitigen Erfahrungsaus-
tausch soll mindestens einmal im Jahr 
eine Versammlung der Ehrenamtlichen 
der Dienststelle im Sinne von § 1 statt-
finden (Ehrenamtlichen-Versammlung). 
Wünsche und Anregungen der Ehren-
amtlichen-Versammlung sind von den 
zuständigen Leitungsgremien vor-
dringlich zu behandeln.
(2) Auf der Ebene der (Pro-)Dekanats-
bezirke beruft der (Pro-)Dekanatsaus-
schuss für jeweils zwei Kalenderjahre 
mindestens zwei Vertrauenspersonen 
für Ehrenamtliche. An diese Vertrau-
enspersonen können sich die Ehren-
amtlichen in Angelegenheiten ihres 
Aufgabenbereiches wenden. In Gleich-
stellungsfragen bleiben die (Pro-)De-
kanatsfrauenbeauftragten Ansprech-
partnerinnen.
(3) Die Vertrauenspersonen sollen im 
Abstand von längstens zwei Jahren 
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dem Dekanatsausschuss über ihre Tä-
tigkeit berichten. Sie haben das Recht, 
bei den zuständigen Stellen oder Lei-
tungsgremien Anträge zu stellen, über 
die in angemessener Zeit zu entschei-
den ist.
(4) Im Bereich der Einrichtungen und 
Dienste gelten Absätze 2 und 3 ent-
sprechend.

§ 7 VerPFLichtunG Zur 
VerschWieGenheit
Ehrenamtliche haben über alle Ange-
legenheiten, die ihnen in Ausübung 
ihrer Tätigkeit bekannt geworden sind 
und die ihrer Natur nach oder infolge 
besonderer Anordnungen vertraulich 
sind, Verschwiegenheit zu bewahren, 
auch über die Dauer ihrer Beauftra-
gung hinaus. Wo sie seelsorgerlich tä-
tig werden, ist das Seelsorgegeheimnis 
zu wahren.

§ 8 FinanZierunG und 
ausLaGenersatZ
(1) Ehrenamtliche Tätigkeit ist unent-
geltlich.
(2) Dienststellen im Sinne von § 1 sind 
verpflichtet, im jeweiligen Haushalts-
plan in angemessenem Umfang Haus-
haltsmittel vorzusehen.

(3) Ehrenamtliche haben nach vorheri-
ger Absprache Anspruch auf Ersatz der 
im Rahmen ihrer Tätigkeit und für die 
Teilnahme an Fortbildungsveranstal-
tungen erforderlich gewordenen Aus-
lagen (z. B. Telefon und Portokosten, Ar-
beitsmaterial und -hilfen, Fahrtkosten).
(4) Bei Bedarf und nach Absprache soll 
für die Kinderbetreuung und die Pfle-
ge betreuungsbedürftiger Angehöriger 
gesorgt werden.
(5) Die zuständigen Stellen treffen die 
erforderlichen Regelungen nach Maß-
gabe der besonderen kirchenrechtli-
chen Bestimmungen.

§ 9 VersicherunGs- und 
rechtsschutZ
(1) Ehrenamtliche genießen während 
der Ausübung ihrer Tätigkeit im Rah-
men der gesetzlichen Bestimmungen 
und der für den Bereich der Evange-
lisch-Lutherischen Kirche in Bayern ab-
geschlossenen Sammelversicherungs-
verträge Versicherungsschutz.
(2) Wird im Zusammenhang mit der 
Ausübung ehrenamtlicher Tätigkeit 
Rechtsberatung erforderlich, sind Eh-
renamtliche berechtigt, sich an die 
zuständigen Stellen im Landeskirchen-
amt oder in der Landeskirchenstelle zu 



86

wenden. Wird darüber hinausgehender 
Rechtsschutz erforderlich, können auf 
Antrag die dafür notwendigen Kosten 
übernommen werden. Über die Ge-
währung von Rechtsschutz entschei-
det das Landeskirchenamt bzw. die 
Landeskirchenstelle.

§ 10 nachWeis und berücK-
sichtiGunG ehrenaMtLicher 
tätiGKeiten
(1) Ehrenamtlichen Mitarbeitern und 
Mitarbeiterinnen wird empfohlen, über 
ihre ehrenamtlichen Tätigkeiten ein 
Nachweisheft zu führen.
(2) Auf Wunsch der Ehrenamtlichen 
wird über ihren Dienst und die da-
bei erworbenen Qualifikationen eine 
schriftliche Bescheinigung ausgestellt.
(3) Bei kirchlichen Ausbildungen, bei 
Bewerbungen für den kirchlichen 
Dienst und bei der Übertragung höher-
wertiger Tätigkeiten sollen im Ehren-
amt und bei Fortbildung im Ehrenamt 
erworbene Qualifikationen angemes-
sen berücksichtigt werden.

§ 11 statistische erhebunGen
Über die Entwicklung der ehrenamtli-
chen Tätigkeit werden alle sechs Jahre 
statistische Erhebungen durchgeführt, 
veröffentlicht und ausgewertet.

§ 12 ausFührunGs-
bestiMMunGen
Das Nähere regelt der Landeskirchen-
rat in Ausführungsbestimmungen.

§ 13 inKraFttreten
(1) Dieses Kirchengesetz tritt am 5. De-
zember 2000 (Internationaler Tag des 
Ehrenamtes) in Kraft.
(2) Die Leitlinien für den Dienst, die 
Begleitung und die Fortbildung Ehren-
amtlicher in der Evangelisch-Lutheri-
schen Kirche in Bayern vom 31. März 
1993 (KABl S. 93) werden zum selben 
Zeitpunkt aufgehoben.
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Gemäß § 13 Absatz 4 Ziffer 8 Buch-
stabe b der Satzung des Diakonischen 
Werkes Bayern e. V. beschließt der Dia-
konische Rat die nachfolgenden „Leit-
linien über den Dienst, die Begleitung 
und Fortbildung von ehrenamtlichen 
im Diakonischen Werk Bayern e. V.“ als 
Richtlinie für die Durchführung diako-
nischer Arbeit. Diese Leitlinien beruhen 
auf dem Ehrenamtsgesetz der Evan-
gelisch-Lutherischen Kirche in Bayern 
vom 11. Dezember 2000.

PräaMbeL
Ehrenamtliche wirken in allen Bereichen 
der Diakonie mit. In ehrenamtlicher Tä-
tigkeit stellen Jugendliche, Frauen und 
Männer ihre Zeit, Kraft und Fähigkeiten 
freiwillig und unentgeltlich für diakoni-
sche Aufgaben zur Verfügung.
Die individuelle Motivation für den 
Wunsch ehrenamtlicher Mitarbeit ist 
vielschichtiger, die Möglichkeiten des 
ehrenamtlichen Dienstes in der Diako-
nie sind vielfältiger geworden. Der ge-
meinsame Dienst am Menschen steht 
für die Beteiligten im Vordergrund. 
Dabei ist immer zu bedenken: Ehren-

amtlichkeit ist eine Beziehung auf 
Gegenseitigkeit. Ehrenamtliche und 
hauptberufliche Tätigkeit ergänzen sich 
gegenseitig und sind auf vertrauens-
volle Zusammenarbeit angewiesen.
Ziel dieser Leitlinien ist es, ehrenamt-
liche Tätigkeit in Einrichtungen und 
Diensten des Diakonischen Werkes 
Bayern e. V. zu fördern und die Dienst-
gemeinschaft von ehren-, haupt- und 
nebenamtlichen Mitarbeitern und Mit-
arbeiterinnen der Diakonie zu stärken.

§ 1 Mitarbeit und beauFtra-
GunG Von ehrenaMtLichen
(1) Die Mitarbeit von Ehrenamtlichen 
ist auf allen Ebenen diakonischer Ar-
beitsbereiche zu fördern, zu begleiten 
und zu unterstützen. Der Einsatz soll 
mit den verantwortlichen Personen 
bzw. Gremien sowie den Interessenten 
gemeinsam geklärt werden, wobei Eig-
nung, Bedarf und Arbeitsbereich be-
rücksichtigt werden.
(2) Die Aufgaben, Zuständigkeiten und 
Pflichten ehrenamtlicher Mitarbeit, der 
örtliche, zeitliche und finanzielle Rah-
men werden mit den Ehrenamtlichen 

LeitLinien über den dienst, die beGLeitunG und FortbiLdunG Von 
ehrenaMtLichen iM diaKonischen WerK bayern e. V.

LeitLinien 
diakonie
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abgesprochen und sollen schriftlich 
festgelegt werden.
(3) Beauftragung, Einführung und 
Verabschiedung der Ehrenamtlichen 
werden durch die Verantwortlichen für 
die jeweilige Aufgabe (z. B. Heimleite-
rin bzw. Heimleiter, Pflegedienstleiterin 
bzw. Pflegedienstleiter, Geschäftsführe-
rin bzw. 
Geschäftsführer, Referentin bzw. Refe-
rent) in angemessener Form und nach 
gemeinsamer Absprache vorgenommen.

§ 2 beGLeitunG
(1) Ehrenamtliche haben Anspruch auf 
kontinuierliche fachliche und persönli-
che Begleitung, Einarbeitung, Beratung 
und Unterstützung. Die Bereitschaft 
dazu wird von den Ehrenamtlichen er-
wartet.
(2) Die Verantwortlichen benennen den 
Ehrenamtlichen Ansprechpartner und 
Ansprechpartnerinnen für ihre Tätigkeit. 
(3) Die für ihre Tätigkeit erforderlichen 
Informationen sind von den jeweils 
Zuständigen an die Ehrenamtlichen 
rechtzeitig weiter zu geben. Ehrenamt-
liche sind grundsätzlich in die Bespre-
chungen ihres Aufgabenbereiches ein-
zubeziehen.
(4) Die jeweils zuständigen verant-
wortlichen Personen bzw. Gremien 

sollen sich einmal im Jahr mit der Situ-
ation des Ehrenamtes in ihrem Bereich 
befassen.

§ 3 FortbiLdunG
(1) Ehrenamtliche haben Anspruch 
auf Fortbildung. Die Bereitschaft dazu 
wird von ihnen erwartet. Sie sollen an 
für ihren Dienst geeigneten und er-
forderlichen Fortbildungsmaßnahmen 
teilnehmen.
(2) Näheres wird mit dem jeweiligen 
Träger vereinbart.

§ 4 ehrenaMtLichen-
VersaMMLunG
(1) Zum gegenseitigen Erfahrungsaus-
tausch soll mindestens einmal im Jahr 
eine Versammlung der Ehrenamtlichen 
(Ehrenamtlichen-Versammlung) statt-
finden. Es liegt in der Entscheidung des 
Trägers, ob diese Versammlung zentral 
oder einrichtungsbezogen durchge-
führt wird. Wünsche und Anregungen 
der Ehrenamtlichen-Versammlung sind 
von den zuständigen Leitungsgremien 
unverzüglich zu behandeln.
(2) Die Ehrenamtlichen-Versammlung 
bestimmt aus ihrer Mitte einen Spre-
cher bzw. eine Sprecherin und eine 
Stellvertretung. Näheres kann vor Ort 
geregelt werden.
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(3) Der Sprecher bzw. die Spreche-
rinnen der Ehrenamtlichen haben die 
Möglichkeit, jährlich an einem träger-
übergreifenden Erfahrungsaustausch 
in der Geschäftsstelle des Diakonischen 
Werkes Bayern e. V. teilzunehmen.

§ 5 VerPFLichtunG Zur 
VerschWieGenheit
Ehrenamtliche haben über alle Angele-
genheiten, die ihnen in Ausübung ihrer 
Tätigkeit bekannt geworden sind und 
die ihrer Natur nach oder infolge be-
sonderer Anordnung vertraulich sind, 
Verschwiegenheit zu bewahren, auch 
über die Dauer ihrer Beauftragung hi-
naus.

§ 6 FinanZierunG und 
ausLaGenersatZ
(1) Einrichtungen und Träger sind ge-
halten, im jeweiligen Haushaltsplan in 
angemessenem Umfang Haushalts-
mittel für Finanzierung und Auslagen-
ersatz des Ehrenamtes vorzusehen. 
Dabei sind auch Mittel für Dank und 
Würdigung der ehrenamtlichen Tätig-
keit zu berücksichtigen (z. B. Jubilä-
ums- und Abschiedsgeschenke).
(2) Ehrenamtliche Tätigkeit ist unent-
geltlich.

(3) Die im Rahmen ihrer Tätigkeit und 
für die Teilnahme an Fortbildungsver-
anstaltungen erforderlich gewordenen 
Auslagen und Aufwendungen (z. B. 
Telefon- und Portokosten, Arbeitsma-
terial und -hilfen, Fahrtkosten, Teilnah-
megebühren) sind nach vorheriger Ab-
sprache zu erstatten.

§ 7 VersicherunGs- und
rechtsschutZ
(1) Ehrenamtliche genießen während 
der Ausübung ihrer Tätigkeit im Rah-
men der gesetzlichen Bestimmungen 
Versicherungsschutz.
(2) Die Träger sollen nach ihren Mög-
lichkeiten für darüber hinausgehenden 
Versicherungsschutz sorgen (z. B. Ver-
mögensschadenhaftpflichtversiche-
rung).
(3) Wird im Zusammenhang mit der 
Ausübung ehrenamtlicher Tätigkeit 
Rechtsberatung erforderlich, sind Eh-
renamtliche berechtigt, sich an die Ge-
schäftsstelle des Diakonischen Werkes 
Bayern e. V. zu wenden. Bei Meinungs-
verschiedenheiten zwischen Träger 
und Ehrenamtlichen sollen sich beide 
gemeinsam an die Geschäftsstelle des 
Diakonischen Werkes Bayern e. V. wen-
den.
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§ 8 nachWeis und berücK-
sichtiGunG ehrenaMtLicher
tätiGKeiten
(1) Die Träger sind gehalten, ehrenamt-
lichen Mitarbeitern und Mitarbeiterin-
nen die Führung eines Nachweisheftes 
über ihre ehrenamtliche Tätigkeit zu 
empfehlen.
(2) Auf Wunsch der Ehrenamtlichen 
wird über ihren Dienst und dabei er-
worbene Qualifikationen eine schriftli-
che Bescheinigung ausgestellt.
(3) Bei diakonischen und kirchlichen 
Ausbildungen, bei Bewerbungen für 
den diakonischen und kirchlichen 
Dienst und bei der Übertragung hö-
herwertiger Tätigkeiten sollen die im 
Ehrenamt und bei Fortbildung im Eh-
renamt erworbenen Qualifikationen 
angemessen berücksichtigt werden.

§ 9 statistische erhebunGen
Über die Entwicklung der ehrenamtli-
chen Tätigkeit werden alle sechs Jahre 
einheitliche statistische Erhebungen 
durchgeführt, veröffentlicht und aus-
gewertet.

§ 10 GeLtunGsbereich
(1) Diese Leitlinien gelten für die or-
dentlichen Mitglieder des Diakoni-
schen Werkes Bayern uneingeschränkt. 

(2) Für die außerordentlichen Mitglie-
der des Diakonischen Werkes Bayern 
gilt folgendes:
a) Außerordentliche Mitglieder, die 
gleichzeitig Mitglied bei einem Diöze-
san-Caritasverband sind, wenden die 
Leitlinien an, wenn das Diakonische 
Werk Bayern die Federführung in mit-
gliedschaftsrechtlichen Fragen hat. 
Wenn das Diakonische Werk Bayern 
nicht die Federführung in mitglied-
schaftsrechtlichen Fragen hat, wenden 
diese Mitglieder die Leitlinien nur an, 
wenn der jeweilige Diözesan-Caritas-
verband keine entsprechenden Leitlini-
en hat; ansonsten finden die Leitlinien 
des Diözesan-Caritasverbands Anwen-
dung.
b) Mitglieder, die einer Kirche zuzuord-
nen sind, die Mitglied in der Arbeitsge-
meinschaft christlicher Kirchen in Bay-
ern bzw. in der Arbeitsgemeinschaft 
christlicher Kirchen in Deutschland ist, 
wenden die Leitlinien nur an, wenn die 
Kirche, der sie zuzuordnen sind, keine 
entsprechenden Leitlinien hat; ansons-
ten finden die Leitlinien der jeweiligen 
Kirche Anwendung.

§ 11 in-KraFt-treten
Diese Leitlinien treten am 01.08.2002 
in Kraft.
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§ 1 ZieLsetZunG
Ziel der Fortbildungen ist der Erwerb 
von fachlicher, persönlichkeitsbezogener 
und spiritueller Kompetenz. Dies bein-
haltet die Vermittlung von Theorie und 
Praxis des betreffenden Arbeitsgebie-
tes und der besonderen Anforderung 
kirchlicher Arbeit sowie die Motivation 
zu ehrenamtlicher Tätigkeit, Persönlich-
keitsbildung, Teamfähigkeit und Kon- 
fliktbewältigung. 

§ 2 rahMenbedinGunGen
(1) Die Gestaltung von Fortbildungs-
angeboten richtet sich an der konkre-
ten Zielgruppe bzw. Aufgabe aus, be-
rücksichtigt örtliche Gegebenheiten, 
die Gleichstellung von Frauen und 
Männern und orientiert sich an den 
Fragen und Bedürfnissen Ehrenamtli-
cher. 
(2) Die Fortbildung berücksichtigt die 
grundlegenden didaktischen und me-
thodischen Einsichten der Erwach-
senenpädagogik. Sie greift dabei auf 
die Angebote und die Unterstützung 
durch die dekanatlichen und landes-
kirchlichen Einrichtungen und Dienste 
zurück. 

(3) Die Fortbildung geschieht in ge-
genseitiger Ergänzung zwischen orts-
nahen und überregionalen Aktivitäten 
und Angeboten. 
(4) Fortbildungsangebote sollen so 
gestaltet sein, dass Teilzeitbeschäftigte 
und Mitarbeitende mit betreuungsbe-
dürftigen Kindern oder pflegebedürfti-
gen Angehörigen an ihnen teilnehmen 
können, wenn sich aus der Zielgruppe 
der Veranstaltung oder den Anmeldun-
gen ein Bedarf dafür ergibt. 

§ 3 durchFührunG
(1) Die Trägerschaft der einzelnen 
Fortbildungsmaßnahmen für Ehren-
amtliche übernehmen, im Rahmen 
ihrer finanziellen Möglichkeiten, Kir-
chengemeinden und Dekanatsbezirke, 
kirchliche Einrichtungen und Dienste, 
diakonische Träger sowie einzelne Ver-
bände und Vereine, bei Bedarf unter 
Hinzuziehung von externen Ausbil-
dungsangeboten. 
(2) Die örtlichen, regionalen und über-
regionalen Träger arbeiten bei der 
Planung und Gestaltung der Fortbil-
dungsmaßnahmen zusammen unter 
Mitwirkung ehrenamtlicher Mitarbeiter 

VerordnunG Zur FortbiLdunG Von ehrenaMtLichen (FortbVo)

foRtbiLdungs-
VeRoRdnung



92

und Mitarbeiterinnen bzw. der ent-
sprechenden ehrenamtlichen Vertre-
tung. Sie sorgen für einen einheitlichen 
Qualitätsstandard bei den Veranstal-
tungen. 
(3) Die überregionale Bedarfserhe-
bung, Koordination und Auswertung 
von Fortbildungsmaßnahmen erfolgt 
durch die landeskirchlichen Einrichtun-
gen und Dienste in Absprache mit dem 
Fachbeirat Ehrenamt, dem Fachbeirat 
für Fortbildung und der Frauengleich-
stellungsstelle. 
(4) Überregionale Fortbildungsmaß-
nahmen für ehrenamtliche Mitarbei-
tende werden in dem landeskirchlichen 
Fortbildungskatalog in einer eigenen 
Aufstellung zusammengefasst. 

§ 4 anMeLdunG und nachWeis
(1) Die Anmeldung zu Fortbildungs-
maßnahmen erfolgt nach Absprache 
mit dem bzw. der für das Arbeitsgebiet 
Verantwortlichen. 
(2) Bei Fortbildungsmaßnahmen wird 
eine Teilnahmebestätigung ausgestellt. 

§ 5 inKraFttreten
Diese Verordnung tritt am 1. Dezember 
2001 in Kraft. 
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Der Landeskirchenrat erlässt mit Zu-
stimmung des Landessynodalausschus-
ses gemäß Art. 77 Abs. 1 Kirchenver-
fassung folgende Verordnung über den 
Fachbeirat Ehrenamt:

PräaMbeL
Das „Kirchengesetz über den Dienst, 
die Begleitung und die Fortbildung von 
Ehrenamtlichen in der Evangelisch-
Lutherischen Kirche in Bayern“ (Ehren-
amtsgesetz – EAG) formuliert:
„Ziel dieses Kirchengesetzes ist es, 
ehrenamtliche Tätigkeit in der Evan-
gelisch-Lutherischen Kirche in Bayern 
zu fördern und die Dienstgemeinschaft 
von ehren-, haupt- und nebenamtli-
chen kirchlichen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern (Art. 14 und Art. 15 der 
Kirchenverfassung) zu stärken.“
Zur Erfüllung dieser Aufgabe setzt der 
Landeskirchenrat im Einvernehmen mit 
dem Landessynodalausschuss einen 
Fachbeirat Ehrenamt ein.

§ 1 auFGaben
Der Fachbeirat fördert Ehrenamtliche 
in der Kirche durch die Wahrnehmung 
folgender Aufgaben:

>  Beratungen über Grundsatzfragen 
zur Bedeutung und Zukunft der 
Ehrenamtlichen in Kirche und Dia-
konie. Gesellschaftliche Entwicklun-
gen werden dabei berücksichtigt

> Fördern der Zusammenarbeit von 
Haupt-, Neben- und Ehrenamtlichen

> Fortschreibung der Rahmenbedin-
gungen ehrenamtlicher Arbeit, ins-
besondere des Ehrenamtsgesetzes 
und dessen Ausführungsbestim-
mungen (§12 EAG)

>  Beratung der kirchenleitenden Or-
gane in Fragen der Ehrenamtlichkeit

>  Anregung der Entwicklung und 
Fortschreibung von Standards zur 
Qualifizierung Ehrenamtlicher

>  Anregung und Koordination von 
Fortbildungsangeboten für Ehren-
amtliche

> Impulse für die Ausbildung Haupt- 
und Nebenamtlicher zur Zusam-
menarbeit mit Ehrenamtlichen

>  Anlaufstelle für Konflikte bei der 
Umsetzung des Ehrenamtsgesetzes 
und dessen Ausführungsbestim-
mungen

> Anregung von Modellprojekten zur 
Förderung ehrenamtlicher Arbeit

VerordnunG über den Fachbeirat ehrenaMt

fachbeiRat 
ehRenamt
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>  Fördern der Gleichstellung von 
Frauen und Männern nach Art. 11 
Kirchenverfassung im Hinblick auf 
ehrenamtliche Tätigkeit

>  Beratung des Amtes für Gemeinde-
dienst in dessen Arbeit als „Netz-
werk Ehrenamt“ für die Evange-
lisch-Lutherische Kirche in Bayern

§ 2 rechte und PFLichten
(1) Der Fachbeirat hat ein Berichts-
recht und eine Berichtspflicht an Lan-
deskirchenrat und Landessynode.
(2) Der Fachbeirat kann Anträge an 
den Landeskirchenrat und Eingaben an 
die Landessynode stellen.

§ 3 arbeitsWeise
(1) Der Zeitraum einer Arbeitsperiode 
beträgt vier Jahre.
(2) Der Fachbeirat tagt mindestens 
zweimal im Jahr.
(3) Der Fachbeirat ist der Abteilung C 
im Landeskirchenamt zugeordnet. Rei-
se- und Tagungskosten werden über 
den Haushalt des Landeskirchenamtes 
abgewickelt.
(4) Der Fachbeirat wählt einen Spre-
cher bzw. eine Sprecherin und einen 
Stellvertreter bzw. eine Stellvertreterin 
aus dem Kreis der Ehrenamtlichen aus 

seiner Mitte.
(5) Die Geschäftsführung des Fach-
beirates wird dem Amt für Gemeinde-
dienst übertragen.
(6) Die Frauengleichstellungsstelle der 
Evangelisch-Lutherischen Kirche in 
Bayern erhält die Protokolle.
(7) Der Fachbeirat kann sich eine Ge-
schäftsordnung geben.

§ 4 ZusaMMensetZunG
(1) Der Fachbeirat ist wie folgt zusam-
mengesetzt:
1. Von amts wegen
a) der inhaltlich zuständige Referent 
bzw. die inhaltlich zuständige Referen-
tin im Landeskirchenamt,
b) der Leiter bzw. die Leiterin des Am-
tes für Gemeindedienst,
c) ein Vertreter bzw. eine Vertreterin 
des Diakonischen Werkes Bayern.
2. aus dem bereich der hauptamtli-
chen
a) zwei Personen aus dem Bereich der 
Dienste und Einrichtungen und der Di-
akonie,
b) zwei Personen aus dem Bereich der 
Kirchengemeinden.
3. aus dem bereich der ehrenamtli-
chen
a) fünf ehrenamtlich tätige Personen,
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b) zwei ehrenamtlich tätige Mitglieder 
der Landessynode.
(2) Alle Arbeitsbereiche der Evange-
lisch-Lutherischen Kirche in Bayern, in 
denen Ehrenamtliche tätig sind, kön-
nen Vorschläge für die Besetzung der 
Hauptamtlichen bzw. der Ehrenamtli-
chen einreichen. Die Einzelheiten des 
Verfahrens werden im Kirchlichen Amts-
blatt veröffentlicht.
(3) Die Haupt- und Ehrenamtlichen 
sollen in möglichst unterschiedlichen 
Arbeitsbereichen tätig sein.
(4) Mitglieder des Fachbeirates Ehren-
amt nach Abs. 1 Nr. 2 und Nr. 3 können 
maximal zwei Arbeitsperioden dem 
Fachbeirat angehören.
(5) Die Anzahl der Mitglieder des Fach-
beirates soll maximal 14 Personen be-
tragen, es müssen 50 Prozent Ehren-
amtliche sein.
(6) Die angemessene Beteiligung von 
Männern und Frauen ist zu beachten.

§ 5 besetZunGsVerFahren
Auf Vorschlag der von Amts wegen 
im Fachbeirat Vertretenen beruft der 
Landeskirchenrat im Einvernehmen mit 
dem Landessynodalausschuss die Mit-
glieder des Fachbeirates. Die Vertreter  
und Vertreterinnen der Landessyno-

de bestimmt der Landessynodalaus-
schuss.

§ 6 inKraFttreten, 
ausserKraFttreten
Diese Verordnung tritt zum 01.01.2009 
in Kraft. Gleichzeitig tritt die bisheri-
ge Ordnung zum Fachbeirat Ehrenamt 
(KABl 1997 S. 262) außer Kraft.
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Der Landeskirchenrat erlässt folgen-
de Ausführungsbestimmungen zum 
Kirchengesetz über den Dienst, die 
Begleitung und die Fortbildung von 
Ehrenamtlichen in der Evangelisch-
Lutherischen Kirche in Bayern (Ausfüh-
rungsbestimmungen Ehrenamtsgesetz 
– ABestEAG):
aufgabe und stellung der Vertrau-
enspersonen für ehrenamtliche

i. beruFunG
Gemäß § 6 Abs. 2 des Ehrenamtsgeset-
zes vom 5. Dezember 2000 werden für 
jeden Dekanatsbezirk, bzw. für jeden 
Prodekanatsbezirk zwei Vertrauensper-
sonen für Ehrenamtliche berufen.
In der Regel werden die Aufgaben der 
Vertrauenspersonen für Ehrenamtliche 
von den beiden ehrenamtlichen Mit-
gliedern im Präsidium der Dekanatssy-
node wahrgenommen.
Stattdessen können andere Personen 
durch den Dekanats-, bzw. Prodeka-
natsausschuss als Vertrauenspersonen 
für Ehrenamtliche auf die Dauer von 
vier Jahren berufen werden. Wiederbe-

rufungen sind möglich. Die Vertrauens-
personen für Ehrenamtliche werden an 
den Geschäftsführer des Fachbeirates 
Ehrenamt gemeldet.

ii. auFGaben der Vertrauens-
Personen
Auf dem Hintergrund der Bedeutung 
des Ehrenamtes für eine lebendige, zu-
kunftsfähige Kirche beobachten und 
unterstützen die Vertrauenspersonen 
das Zusammenwirken von Ehrenamt-
lichen und Hauptberuflichen im Deka-
natsbezirk.
Die Vertrauenspersonen beraten und 
begleiten die Umsetzung des Ehren-
amtsgesetzes in ihrem Bereich. Sie 
tragen dazu bei, dass die Situation von 
Ehrenamtlichen in den Beratungen der 
Gremien in den Blick kommt.
Sie setzen sich dafür ein, dass die Ent-
wicklungen in Bezug auf ehrenamtliche 
Arbeit bewusst und angemessen be-
rücksichtigt werden und unterstützen 
dabei neue Wege.
Die Vertrauenspersonen sind An-
sprechpartner, Ansprechpartnerinnen 

ausFührunGsbestiMMunGen ZuM KirchenGesetZ über den dienst, 
die beGLeitunG und die FortbiLdunG Von ehrenaMtLichen in der 
eVanGeLisch-Lutherischen Kirche in bayern
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VeRtRauens-
PeRsonen füR 

ehRenamtLiche

zum Thema Ehrenamt für alle Mitarbei-
tenden im Dekanatsbezirk.
Sie können Ehrenamtliche beraten, die 
sich in einem Konflikt befinden oder 
sich benachteiligt fühlen.

iii. anbindunG
Die Vertrauenspersonen sind an den 
Fachbeirat Ehrenamt der Evangelisch-
Lutherischen Kirche in Bayern angebun-
den. Die Zusammenarbeit zwischen 
Fachbeirat und den Vertrauensperso-
nen wird durch den Geschäftsführer 
des Fachbeirates Ehrenamt koordi-
niert. Der Fachbeirat unterstützt die 
Erfüllung der Aufgaben durch die Ver-
mittlung von Informationen, die Auf-
nahme von Rückmeldungen, fallweise 
Beratung auch in Konfliktfällen und die 
Entwicklung und Fortschreibung von 
Konzeptionen.

iV. KontaKte
Die Vertrauenspersonen für Ehrenamt-
liche halten Kontakt zu den Vertrauens-
leuten der Kirchenvorstände in ihrem 
Dekanatsbezirk, um diese über aktuelle 
Informationen zum Thema Ehrenamt in 
Kenntnis zu setzen.

V. MitWirKunG der Vertrau-
ensPersonen in LeitunGs-
orGanen und ZusaMMen-
arbeit iM deKanatsbeZirK
Sind die Vertrauenspersonen nicht im 
Präsidium der Dekanatssynode, werden 
sie zum Erfahrungsbericht und Erfah-
rungsaustausch mindestens alle zwei 
Jahre in die Dekanatssynode bzw. Pro-
dekanatssynode eingeladen.
Die Vertrauenspersonen werden in ihrer 
Arbeit vom Dekanatsbüro unterstützt.
Sie erhalten die Möglichkeit, in deka-
natseigenen Publikationen, Gemeinde-
blättern und Gemeindebriefen zu infor-
mieren.

Vi. ausserKraFttreten, 
inKraFttreten1

Die Ausführungsbestimmungen vom 
3. Dezember 2001 treten mit Wirkung 
vom 31. Januar 2007 außer Kraft. Diese 
Ausführungsbestimmungen treten mit 
Wirkung vom 1. Februar 2007 in Kraft.

1 Fassung gemäß Bek v. 18.01.2012 (KABl S. 43), 
in Kraft mit Wirkung vom 01.01.2012.
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Es ist mir eine Ehre, ein Amt übernehmen zu dürfen. 
Ich freue mich über das Vertrauen. Als Rentnerin 
habe ich eine Chance, allen negativen Gefühlen wie 
Angst, Einsamkeit und „Nicht-mehr-gebraucht–zu-
werden“ entgegen zu wirken. Ich will keinen    
jahrelangen Dauerurlaub antreten. Der Ruf nach 
dem Staat bringt bei akuten Notlagen keine Unter-
stützung. Ich nehme den Berufstätigen keine Arbeit 
weg. Ich packe dort an, wo sich Lücken auftun. 
Wir müssen dahin kommen, dass es zu einer selbst-
verständlichen Aufgabe in unser aller Leben wird, 
etwas zu tun, ohne dafür mit Geld bezahlt zu werden.

Antje Friedrich, 70 Jahre, Ämterlotsin bei der Diakonie Augsburg
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Zahlreiche Menschen waren an der Überarbeitung der PraxisHilfe Ehrenamt 
beteiligt. Wir bedanken uns dafür herzlich bei:

dr. PhiL. Johanna beyer
Frauengleichstellungsbeauftragte der ELKB, Abteilung A (Leitung, Recht, 
Zentrale Services), Referat A5 (Frauengleichstellungsstelle), Landes-
kirchenamt München

babette broKMeier
Ehrenamtskoordinatorin, Diakonisches Werk Altdorf-Hersbruck-Neumarkt

Martina FrohMader
Referentin für Arbeit mit Mädchen und Frauen, Amt für Jugendarbeit

FriederiKe Von der Gönna
Kirchenvorstandsfachbegleiterin, Feldafing

dr. daGMar GüttLer
Referentin, Abteilung D (Gesellschaftsbezogene Dienste), Referat D4.2 
(Rechts-, Personal- und Haushaltsangelegenheiten der Diakonie, Landes-
kirchlichen Beauftragten, Besonderen Seelsorge sowie der Landeskirchli-
chen Einrichtungen), Landeskirchenamt München

dr. susanne henninGer
Referentin, Abteilung C (Ökumene, Kirchliches Leben), Referat C4.1 (Rechts-
fragen und Finanzen der Handlungsfelder), Landeskirchenamt München

haraLd Keiser
Referent für Ehrenamt und Freiwilligendienste, Diakonisches Werk Bayern



101

dankeschön

tanJa KeLLer
Vertrauensperson für Ehrenamtliche im Prodekanat München-West

MarLies KeMPe
Referentin für ehrenamtliches Engagement, Diakonie Neuendettelsau

WoLF-dieter MaiWaLd
Vertrauensperson für Ehrenamtliche im Dekanat Augsburg

heLGa nitZsche
Vertrauensperson für Ehrenamtliche im Dekanat Bad Berneck, 
Kirchenvorstandsfachbegleitende

sebastian oehMe
Bereichsleitung Erwachsenenhilfe und Altenhilfe, Diakonie Hochfranken

dr. christian ortLoFF
Referent, Abteilung E (Gemeinden und Kirchensteuer), Referat E1.2  
(Allgemeines Steuerrecht), Landeskirchenamt München

Petra PFann
Kirchenvorsteherin in der Kirchengemeinde Nürnberg Boxdorf; 
Sekretariat Ehrenamt, Amt für Gemeindedienst

corneLia Preu-use
Referentin für Allgemeine Rechtsfragen, Vertragsrecht, 
Diakonisches Werk Bayern  

Pia schMidt
Kirchliche Allgemeine Sozialarbeit, Diakonisches Werk Kulmbach
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eLKe schoLZ
Vertrauensperson für Ehrenamtliche im Dekanat Cham

Martin siMon
Referent für Gemeindeleitung und Kirchenvorstandsarbeit,  
Amt für Gemeindedienst

GeorG tautor
Referent, Abteilung A (Leitung, Recht, Zentrale Services), 
Referat A1.3 (Beihilfe, Zuschüsse), Landeskirchenamt München

eVi WaLdMann
Soziale Dienste, Diakonisches Werk Fürth

Ebenfalls bedanken wir uns bei allen Teilnehmerinnen und Teilnehmern der Online-
Umfrage und des Workshops zur PraxisHilfe Ehrenamt.
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queLLen-
angabe

Inzwischen gibt es eine Vielzahl an Arbeitshilfen und Materialien zum Thema Eh-
renamt in den Landeskirchen der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD). 
Ursprung – auch der letzten Auflage der PraxisHilfe Ehrenamt von 2010 – war die 
Broschüre „Lust auf Ehrenamt? – Ehrenamt mit Lust!“ der Evangelischen Kirche der 
Pfalz (Protestantische Landeskirche). Struktur und Themen wurden übernommen, 
weiterentwickelt und auf die Situation in den Gliedkirchen angepasst.
Für diese überarbeitete Auflage der PraxisHilfe Ehrenamt haben wir uns auch von 
den Texten aus anderen Landeskirchen inspirieren lassen. 

Grundlage der Überarbeitung war dabei immer der Bezug zur Praxis. So haben 
wir in verschiedenen „Schleifen“ diejenigen einbezogen, für die diese Broschüre 
eine Praxishilfe sein soll: Kirchenvorsteherinnen, Vertrauenspersonen für Ehren-
amtliche, Ehrenamtskoordinatoren, Ehrenamtliche und Hauptberufliche aus unter-
schiedlichen Kontexten. 
Bei einer Online-Befragung, einem Workshop und einem Praxistest wurden Anre-
gungen und Erfahrungen gesammelt und überprüft. 
Das Redaktionsteam hat schließlich alles gebündelt und die Ideen in Form ge-
bracht.
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Amt für Gemeindedienst
in der Evang.-Luth. Kirche in Bayern
Sperberstraße 70 | 90461 Nürnberg
Telefon 0911 43 16-0
E-Mail info@afg-elkb.de 
www.afg-elkb.de
www.ehrenamt-evangelisch-engagiert.de

Diakonisches Werk Bayern e. V.
Pirckheimerstraße 6 | 90408 Nürnberg
Telefon 0911 9354-0
E-Mail info@diakonie-bayern.de 
www.diakonie-bayern.de

Evang.-Luth. Kirche in Bayern
Katharina-von-Bora-Straße 7–13 | 80333 München
Telefon 089 5595-0
E-Mail landeskirchenamt@elkb.de
www.bayern-evangelisch.de

www.praxishilfe-ehrenamt.de


